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Vorwort

Das vorliegende Heft soll in erster Linie alle die ansprechen, die
durch ihre tägliche Arbeit mit der Welt der Steine und Versteine-
rungen in Berütrnrng kommen, also den Steinbruchsarbeiter, den
Steinmetzen, den Bauern auf dem Felde. Aber auch der Intelligenz
draußen auf dem flachen Lande sei gedacht, des Pfarrers, des
Lehrers, überhaupt aller naturwissenschaftlich interessierten Kreise,
denen es oft so schwer fällt, die einschlägige Literatur zu be-
schaffen, zumal diese heute einen kaum noch,zu übersehenden Um-
fang angenommen hat.

Die folgenden Betrachtungen beschränken sich auf das Gebiet der
Deutschen Demokratischen Republik und der Bundesrepublik, und
nur. wo es für das Verständnis des Ganzen unbedingt erforderlich
war,. wurden diese Grenzen überschritten.

Bei der Bebilderung wurden tunlichst Originale aus der Sammlung
des Verfassers verwandt; wo fremde Sammlungen herangezogen
wurden, ist dies besonders vermerkt. Mit Absicht wurden nicht
ausschließlich,,Museumsstücke" wiedergegeben, sondern auch
solche, wie ,,sie der Wandrer findet auf den Bergen". Damit sei
angedeutet, daß die meisten Funde zwar nicht Prachtstücke, aber
darum nicht weniger wichtig für die Wissenschaft sind. Auf die
Reproduktion aus schon erschienenen Veröffentlichungen wurde
nur dann zurückgegriffen, wenn die Originale durch Kriegsein-
wirkung untergegangen sind oder sonst aus irgendeinem Grunde
unerreichbar waren. Die ursprüngliche Absicht, alle Stücke in
Originalgröße abzubilden, mußte leider aus technischen Gründen
fallen gelassen werden; nur die kleineren Objekte konnten in der
beabsichtigten Weise wiedergegeben werden.

Fremdworte im Text sind, wo sie erstmals auftreten, mit einem t

bezeichnet; die zugehörige Erklärung findet der Leser am Schluß,
wo auch die lateinischen Namen der behandelten Tierarten er-
läutert sind.



Das Heimatmuseum Mühlhausen und das Städtische Museum für
Naturkunde in Erfurt sowie Herr Schinköthe (Mühlhausen) über-
ließen mir in zuvorkommender Weise Sammlungsstücke zur Repro-
duktion, und Herr Oberschullehrer Menge und Herr Hans Mein-
hardt übernahmen die photographische Wiedergabe. Herr Dr. H.-W.
Rothe (Frankfurt) unterstützte mich in vielen Fragen mit Rat und
Tat; u. a. überließ er mir die Originalaufnahmen zu einer Reihe der
im folgenden gebrachten Abbildungen, u. a. auch die auf dem Um-
schlag gebrachte. Herr Dr. HaIIer von der staatlichen geologischen
Kommission besaß die Liebenswürdigkeit, .das Manuskript durch-
zusehen. Allen Helfern sei an dieser Stelle mein wärmster Dank
ausgesprochen!

Mühlhausen, im
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Das deutsche Muschelkalkmeer

Vor etwa 180 Millionen Jahren brandete zwischän dem 47. und
55. Grad nördlicher Breite und dem 6. und 19' Grad östlicher Länge
jenes Meer, das die Gelehrten wegen seines Reichtums an Muscheln
und wegen seiner Kalkabsätze das ,,Muschelkalkmeer" genannt

haben. Die Ortlichkeiten Helgoland, Lun6viltre und Oberschlesien
sind noch innerhalb dieses alten Meeresraumes gelegen; demnach
berechnet sich seine Fläche auf ungefähr 500 000 qkm. (Zum Ver-
gleich: Kaspisee : 440000 qkm, Schwarzes mit Asowschem Meer

= 460 000 qkm;)
Wie aus diesen Zahlen hervorgeht, darf man sich unter dem deut-

schen (oder, wie es auch genannt wird, germanischen) Muschel-

Ralkbecken keineswegs ein Weltmeer vorstellen. Es handelte sich

vielmehr um ein Neben- oder Binnenmeer vom Charakter der

heutigen Nordsee. Von vier Seiten war.es vor! Land umgeben: im
N und NO verlief das Meeresufer westlich der Weichsel, dann

nördlich Rügen und von da westlich auf Helgoland zu. Von hier
nahm die Küste eine N-S-Richtung an. Auf den Vorsprung der

HalbinseliFrisia (so genannt, weil im Gebiet des heutigen Friesland
gelegen) folgen als Westgrenze des lrz{uschelkalkmeeres die Ar-
dennen und die gallische* schwelle. Die Südküste endlich wurde

gebildet durch das vorgelagerte Vindelizische* Land mit der, Böh-

mischen Masse (Abb. 1). Jenseits dieses Landblocks wogte weiter
im Süden, im Gebiet der jetzigen Alpen und des Mittelmeeres,
jenes riesige, von west nach ost sich hinziehende Gürtelmeer,, das

die Geologen als die Tethys* zu bezeichnen pflegen. Mit diesem

weltmeer stand das deutsche Muschelkalkbecken durch zwei Tore

in verbindung: irn osten durch die oberschlesische, im Südwesten

durch die burgundische Pforte (Rhönepforte).
Die von der Muschelkalksee gebildeten Ablagerungen sind etwa

250 bis 350 m mächtig. sie tragen vorwiegend kalkigen oder kalkig-

. Die mit sterncleD versehenen Fachausdrüd<e und Fremdworte werden am sö]uß des Heftes er-

klärt (siehe dort).



mergeligen Charakter, doch sind auch sandige Bildungen dem
Muschelkalkbecken nicht völlig fremd. Als Faustregel kann gelten:
je dunkler und toniger ein Sediment*, um so tiefer das Meer; in
mittleren Meerestiefen entstanden kalkige, in flachen Randsäumen
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tr'estland
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ITE fmt"ofurtes tles Untsren Maschelkalks (lfluschelsanilstein u. ä.)

El Beckenti"fstos zu Zeit iles oberen Muschelkalks.

Abb. l. Das Muschelkalkmeer in Mitteleuropa
Nach Böttcher, Kleinsorge, Riedel, v, Seidlitz, Tornquist u. a.

sandige Schichten' Letztere Fazies* findet sich längs der ganzen'westküste des Muschelkalkbeckens ungefähr auf der Linie Köln
bis Basel (sogenannte Muschelsandsteinfazies des Unteren Muschel-
kalks).
Die allgemeine Zusammensetzung der Muschelkalkbildungen ist in
ganz Deutschland sehr gleichmäßig. Man kann drei Abteilungen
unterscheiden:

I

1. Den Unteren Muschelkalk oder Wellenkalk,
den Mittleren Muschelkalk oder die Anhydrit-
gruppe', und

den O b e r en Mu s ch e lk alk oder den Hauptmuschel-
k alk (Friedrichshaller KaIk).

Kayser gab folgende Gliederung:
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E.

Stufen

Oberer oder
Haupt-

Muschelkalk

Mittlerer Muschel-
kalk (Anhydrit-

gruppe *)

Unterer Muschel-
kalk (Wellenkalk)

Ceratiten-
Schichten

Trochitenkalk *

Plattige Dolomite* und
Mergel mit Gips und SaIz

Orbicularis *-Schichten

Wellenkalk mit Schaumkalk
Unterer Wellenkalk ohne

Schaumkalk

Dolcrmitische
Region

Ceratiten-
Schichten

Trochitenkalk*

Thüringen,
Harz

Franken,
Hessen

Schwa-
ben

Orbicularis-
Schichten

Wellenkalk

Lothringen
Saarland

Dolomitische
Region

Ceratiten-
Schichten

Trochitenkalk'

Orbicularis-
Schichten

Anhydritgruppe'

I i;;J";
I sandstein

Der Untere Muschelkalk wird in seiner Hauptmasse ge-
bildet von flaserig-welligen Kalken, die dieser Abteilung den
Naulen ,,Wellenkalk" eingetragen haben. Eine in Nord- und Mittel-
deutschland besonders kräftig entwickelte Bank, die Te r e -
bratelbankt, gliedert den Wellenkalk in eine untere und eine
obere Zorre, Der ersteren ist als besonders kennzeichnende Bank
der Schaumkalk eingeschaltet, während für den unteren
Wellenkalk die O o I i t h b ä n k e* eine charakteristische Leit-
schicht darstellen. Südlich des Mains verschwinden zunächst diese,
dann die Terebratelbänke und zttletzl auch der Schaumkalk.
Häufige Kreuz- und Schrägschichtung sowie Wellenfurchen usw.
innerhalb dieses Schichtenkomplexes lassen eine kräftige Wasser-
bewegung bei geringer Tiefe der See erkennen; man wird an die
Verhältnisse der Wattenküste an der Nordsee erinnert.



Der MittI ere Mu s c h e lk alk (Anhydritgruppe, 30 bis 100 m
mächtig) besteht aus grauen und gelben Dolomiten* und Zellen-
kalken; daneben enthält er verschiedenenorts Salzlager, wie in
Thüringen, besonders aber in Süddeutschland. Auch der Name
,,Anhydritgfuppe" hat seine volle Berechtigung, denn Gipse sind
keine seltene Erscheimrng in dieser Abteilung des Muschelkalks.
Der Obere Mus chelkalk (Hauptmuschelkalk, Friedrichs-
haller Kalk, 40 bis 120 m mächtig) besteht gemeiniglich aus zwei
Gliedern: dem unterliegenden Trochitenkalk* und den dar-
übergelagerten C e r at i ten s c hi ch t e n. Diese Gliederung gilt
für Hessen, das Wesergebiet und Thüringen und ist typisch für die
Gesteinsausbildung im Inneren des Muschelkalkbeckens (Becken-
fazies). Jedoch schon im nördlichen Harzvorland wird diese Zwei-
teilung undeutlich, indem die Trochitenkalke die Ceratitenschich-
ten vertreten können und umgekehrt, je nachdem, ob Becken- oder
Randfazies vorliegt. Demnach kann der Trochitenkalk ganz
schwinden, aber auch bis auf 14 m Mächtigkeit anschwellen, wäh-
rend die Ceratitenschichten in ihrer Mächtigkeit zwischen 30 und
45 m schwanken können. In Süddeutschland (Mainfranken bis
einschl. Elsaß-Lothringen) ist der gesamte Obere Muschelkalk in
Beckenfazies entwickelt, also auch die untere Abteilung in Ton-
plattenausbildung, so daß eine Zweiteilurrg in Trochitenkalk und
Ceratitenschichten nicht mehr durchzu-führen ist. Es ergibt sich
also für den Oberen'Muschelkalk folgendes Faziesschema:

Niäderhessen, lMeser-
gebiet, Thüringen Süddeutschländ

Ceratiten-
schichten

Tonplatten 25 bis 80 m
Tonplatten
30 bis 45 m

Tonplatten

Trochitenkalk 3bis10m

Hierzu sei noch bemerkt, daß die Ceratitenschichten. (Tonplatten)
ihrerseits durch die äußerst charakteristische und beständige, von
Schwaben bis Norddeutschland durchhaltende Cycloides*-Bank
(genannt nach dem in Massen darin auftretenden Armfüßer Iere-
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bratula cycloid.es) in eine untere und eine obere Abteilung geglieded
werden.
Die Muschelkalksee ist stets ein seichtes Meer gewesenr das auch
in seinen besten Zeiten eine Tiefe von etwa 200 m nie überschritten
hat. AIIe Erscheinungen, wie'sie für Flachmeergebiete typisch sind,
finden wir in den Muschelkalkablagerungen wieder: Priele, Wellen-
furchen, Auskolkungen, Schrägschichtung und viele andere der-
artige Bildungen.

Muschelkalk
t'nter€r llittl. Oberer

Lagunen-
und

Sumpf-
bildungen

FIach-
wasser-

bildungen

Tieferes
Wasser

(Cephalo-
poden)

Abb. 2, Tief enverhältni s se
des Muschelkalkmeeres

Nach v. Seidlitz, Revolutionen in der
Erdgeschichte. Abb. 3, S. 22

(leicht geändert).
Die seitlichen Längen entsprechen där

Mächtigkeit der Ablagerungen

Im Laufe der Muschelkalkzeit hat das Niveau des Meeresbodens
stark geschwankt (Abb. 2). AIs das Meer nach Deutschland ein-
drang, fand es ein wüstenhaftes Festland vor. Zunächst öffnete

sich - ntr Zeit des Unteren Muschelkalks - die Oberschlesische
Pforte. Die vordringende See war anfangs außerordentlich flach,

nur etwa 15 bis 35 m tief; aber im verlauf der wellenkalkzeit
wurden doch Tiefen von etwa 30 bis 160 m erreicht' VÖn Ober-
§chlesien aus drang das Meer allmählich nach Mitteldeutschland
und schließlich auch nach Süddeutschland vor. Während also im
Osten Und Norden bereits marine Verhältnisse eingetleten waren'
herrschten in Mitteldeutschland und noch länger in süddeutsch-
land zunächst weiterhin festländische Zustände.
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In der Zeit des Mittleren Muschelkalks riß die verbindung des
germanischen Beckens mit der Tethys vorübergehend ab. Große

mochte.
während der Periode des oberen Muschelkalks besteht wieder

verbindung zur Tethys, nur ist es dieses Mal die Burgundische
Pforte, die sich zunächst öffnet. Es bestehen jetzt also ähnliche
verhältnisse wie zu Beginn der Muschelkarkzeit, nur erfolgt im
zweiten Falle die Einwanderung der Tierwelt aus dem süden, näm-
lich dem Alpengebiet. Jetzt erreicht auch das Meer seine größte
liefe und Ausdehnung. Eine Mulde von etwa 100 bis 150 km Breite
erstreckte sich als Meerestiefstes vom Harz bis zum schwarzwald
und den vogesen, also bis in den Bereich der Rhönepforte (Abb. 1).
Im übrigen wies der Meeresboden serbstverständlich ebenso eine
oberflächenformung auf, wie wir das in heutigen Flachmeeren be-
obachten können; auch die Nordsee zeigt ja Schwellen, Rinnen,
Einzelbecken usf. Deutlich sind während der Zeit des oberen
Muschelkalks ein nord- und ein süddeutsches Becken zu unter-
scheiden, die durch die oberharzschwelle getrennt waren. Diese
wiederum schob zwei zungen vor, wodurch das mitteldeutsche
Becken nochmals in zwei reilbecken, das subherzyn-Thüringerr
Becken und das Hildesheimer Becken, aufgeteilt wurde. Ahnliche
verhältnisse sind auch in süddeutschrand anzutreffen. Auf den
Schwellen und in den Becken herrschten recht verschiedene
Lebensbedingungen, und die letzteren wurden für die Lebewelt der
betreffenden Gebiete vor allem dann wichtig, wenn bei einem
etwaigen Rückzug des Meeres dessen Bewohnerschaft, besonders
die Cephalopoden, eine letzte Zufluchtsstätte suchten.
In den Küstengebieten bestanden stets nur Flachwasserverhältnisse,
und auch im Beckeninnern hat es hier und da sicher einzelne Inseln
gegeben; die eine uns bekannt gewordene ist die westfälische. Der
Ausdruck einer solchen Küstenfazies sind sandige Ausbildungen
des Muschelkalks, wie z. B. der Muschelsandstein Lothringens, der
bis in den Oberen Muschelkalk hinaufreichen kann (Abb, 1).
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Selbstverständlich war die Muschelkalksee auch von Meeres-
strömungen durchzogen; so .gelarrg es Deecke, für die Zeit des
Unteren Muschelkalks eine von Ost nach West setzende Strömung
wahrscheinlich zu machen. Für die Verbreitung der Tierwelt sind
solche Ströme sicher von größter Bedeutung gewesen, konnten
durch sie doch leicht sowohl entwickelte Tiere wie auch Larven-
stadien Verbreitung finden.
Gegen Ende der Muschelkalkzeit tritt das Meer den Rückzug an.
Jetzt waren nur noch die Mulden und "Senken von marinen Be-
wohnern belebt. Es erfolgt eine allmähliche Verlandung, die von
Ost und Nord gegen Südwesten hin fortschreitet und die man
Schritt für Schritt verfolgen kann. Zunächst werden Oberschtresien
und das östliche Süddeutschland (die Gegend um Bayreuth) vom
Meere frei. Später greift dann die Verlandung auf Norddeutschland
(Rüdersdorf bei Berlin und Lüneburg) über, so daß jetzt die Nord-
küste der Muschelkalksee zwischen Harz und Wesergebirge zu
liegen kommt. Die jringsten Ceratitenzonen endlich fehlen schon
im östlichen Thüringen (Jena), reichen im Norden gerade bis
Göttingen, sind aber in Westthüringen (Mühlhausen), in Hessen
(am Meißner) und in Südwestdeutschland vertreten und im äußer-
sten Westen (Lun6ville) geradezu ausgezeichnet entwickelt. Zuletzt
aber verlandete auch Süddeutschland, und das Meer floß durch die
Rhönepforte ab. Es wiederholt sich also am Ende der Muschelkalk-
zeit der zu ihrem Beginn stattgefundene Vorgang mit umgekehrtem
-t/orzeichen. Wrihrend im Osten und Norden bereits Festland be-
steht, herrschen im Westen und Südwesten noch marine Verhält-
nisse. Hier ist noch Muschelkalkzeit, während im östlichen Gebiet
schon die Zustände der auf sie folgenden Keuperzeit* eingezogen
sind.

Die Tierwelt des Muschelkalkmeeres

Die gesamte Fauna* des deutschen Muschelkalkbeckens ist aus
der Tethys eingewandert. Vor allem sind es Armfüßer, \Meichtiere,
Stachelhäuter und Reptilien* (namentlich viele Saurier*), die -vom Ozean her kommend - im deutschen Binnenmeer eine neue
Heimat fanden.
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Wie aus der Geschichte der Muschelkalksee hervorgeht, müssen
wir zwei getrennte Einwandererströme unterscheiden. Der ,erste,
aus dem Südosten durch die oberschlesische pforte einflutende,
brachte eine reiche Tierwelt aus der Tethys mit. Das weitere Vor-
dringen des Meeres ermöglichte dieser Fauna dann weiterhin die
Einwaaderung nach Mittel- und Norddeutschland. Auf diesem
Iangen wege wurde mrn aber alles ausgemerzt, was sich den neuen
verhältnissen nicht anzupassen vermochte. Auf diese \Meise ver-
armte die Tierwelt auf dem Zuge von schlesien gegen westen und
Nordwesten beträchtlich; besonders die cephalopodenfauna Mittel-
und Norddeutschlands hält keinerlei vergleich aus mit dem Arten-
reichtum oberschlesiens und erst recht nicht mit dem der Alpen.
Hierbei muß noch berücksichtigt werden, daß das BiId, das uns die
Fossilführung des unteren Muschelkalks der Mitte und des Nor-
dens Deutschlands bietet, täuscht; die meisten in ihm enthaltenen
Arten waren nicht bodenständig, sondern wurden als leere schalen
verdriftet und gerieten so in das Sediment. Aber das, was dann
durchkam, das fand freie Bahn vor, einen kolonisatorisch jungfräu-
lichen Boden, auf dem sich die Neuansiedler nach Berieben breit
machen konnten. Damit erklärt sich der manchmal ins ungeheure
gehende Reichtum an Einzelindividuen einer Forrn bei gleich-
zeitiger großer Artenarmut, übrigens eine typische Erscheinung
für Binnenmeergebiete.
Die zweite Invasion erfolgte zu Beginn des oberen Muscherkarks,
nach einer toten Zeit im Mittleren. Sie geschah unter ähnlichen
Bedingungen, wie sie sich dem ersten Einbruch boten, nur daß jetzt
die Auslese nicht ganz so grausam war - das Meer war ja von
vornherein tiefer - und daß diesmal die Einwanderer südlicher
Herkunft waren und durch die Burgundische pforte eindrangen.
Die Tethys war auch ihre Heimat, und der neue Einwanderer-
schwarm wurde vor allem gekennzeichnet durch das Auftreten des
aus dem Alpengebiet kommenden Geschlechts der ceratiten, das
rasch in vielen Arten das Meer des oberen Muschelkalks be-
völkerte. sie paßten sich den neuen Zuständen manchmar erstaun-
lich gut an, verschwanden jedoch spurlos mit der veränderung des
geographischen Milieus*. Neben den Ceratiten ist nur noch die
Gattung Nautilus im oberen Muschelkalk vertreten. Sie ist als aus-
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gesprochene Dauerforrn eine der wenigen Cephalopodenformen,
die der Untere und Obere Muschelkalk gemeinsam haben, ist also,
da der Mittlere Muschelkalk biologisch* fast tot ist, zweimal, mit
beiden Einwandererschwärmen, aus der Tethys bei uns eingewan-
dert. Sonst aber haben die Cephalopoden des Unteren Muschel-
kalks mit denen des Oberen so gut wie nichts zu tun, woraus sich
für uns die Notwendigkeit ergibt, beide getrennt zu betrachten,

Das System* der Cephalopoden*

Die Kopffüßer oder cephalopoden, eine den heutigen Tintenfischen
nahestehende Gruppe, gehören mit den schnecken und Muscheln
zu dem artenreichen Stamm der rvl/eichtiere (Mollusken). Man
unterscheidet bei den cephalopoden zwei unterklassen, die vier-
kiemer und die Zweikiemer. Die Zweikiemigen sind im Deutschen
Muschelkalk nur mit wenigen, schlecht erhaltenen und dazu z. T,
fraglichen Resten vertreten und sollen daher auch hier keine
weitere Berücksichtigung finden.
Die vierkiemer dagegen treten in zwei ordnungen auf, den Schiffs-
booten oder Nautiliten (Nautiloidea') und den Ammoniten oder
Ammonshörnern (Arnrnonoidea*). während die Nautiliden nur
wenige Gattungen und Arten entwickelten, gilt für die Ammoniten
das genaue Gegenteil; kaum eine Tiergruppe ist so artenreich wie
die der Ammoniten. Mit Hunderten und Tausenden von Arten
waren sie einst über den Erdball verbreitet, und es ist heute eine
reizvolle, wenn auch noch weit von ihrer Lösung entfernte Auf-
gabe, nach den Gründen zu forschen, die es verursachten, daß ein
bltihender Tierstamm, wie es die Ammoniten waren, so vollständig
dem Artentode verfallen konnte.
Mari hat die Ammoniten nach ihrer Gestalt und ihrem geologischen
Alter in drei Gruppen geteilt: Die Altammoniten, Mesoammoniten"
und Jungammoniten. von diesen sind für unsere Betrachtungen
lediglich die Mesoammoniten von Interesse, die immerhin noch in
einigen Dutzend Familien mehrere hundert Arten umfassen. Im
Deutschen Muschelkalk treten jedoch 

- zum Glück für unsern
Leser und den umfang dieses Heftes zwei Familien auf, die
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ceratitiden' und die Ptychididen'. Es sind aber immerhin noch
etwa 50 Arten, die somit der Behandlung harren.
Fassen wir das System unserer Cephalopoden zusamrnen, so er-
halten wir, soweit unsere Muschelkalkarten in Frage kommen,
folgendes Bildr

KIasse:
Unterklasse:
Ordnungen:
Familien:

Schiffsboote 
{N 

autiloide a)

Nautilidab

Ammoniten (Amnonoidea)

C e p h alo p o d a (Tintenfische)

Vierkiemer (T e tr abr ancbiat a' ) Zweikiemer ( Dibrancbinta. )

Ceratitidae, Ptycbitidae

Die Organisation des Weichkörpers

Die I(opffüßer sind die höchstentwickelten Weichtiere. Ihr Körper
enthält, dem Weichtiercharakter entsprechend, von der Schale ab-
gesehen, fast keine erhaltungsfähigen Teile. Die innere Organisa-
tion wäre uns völlig unbekannt, wenn sich nicht die Gattung Nau-
tilus bis auf die Jetztzeit erhalten hätte. Die Nautiliden sind jedoch
seit ihrem ersten Auftreten im Silur*, d. h, seit Jahrmillionen, bis
auf den heutigen Tag so weitgehend unverändert geblieben, daß
man die Körperlichkeit der jetzt lebenden Arten ohne große Be-
denken auf ihre fossilen Vorfahren übertragen kann. (Man nennt
solche wenig veränderlichen Formen ,,Dauerformen" oder ,,per-
sistente" * Arten.)
Der K ö r p e r des Nautilus (Abb, 3) ist, wie der aller Kopffüßer,
zweiseitig-symmetrisch. Er besteht aus einem scharf abgesetzten
Kopf , dem Fuß (bzw. dessen Urngestaltungen), dem Ein-
geweidesack (Rumpf) und dem ihn umhüllenden Mantel,
Am Kopf stehen die Arme (Tentakeln-) und die Augen. Diese
gleichen in Form und Funktion den Wirbeltieraugen, sind aber
anderer Entstehung. Im Gegensatz zu allen anderen Weichtieren
besitzen die Cephalopoden eine aus Knorpelmasse bestehende
Schädelkapsel, die das hochentwickelte Gehirn und Gleich-
gewichtsorgane einschließt. Auf der Außenseite (Bauchseite) des
Körpers liegt ein eigentümliches Organ, der Tr i c h t e r, dessen
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enge Offnung nach außen, dessen weite aber dem Körper zu-
gewandt ist. Er entspricht z. T. dem Fuß der übrigen Weichtiere
(2. B. der Kriechsohle unserer Weinbergschnecke) und ist aus
diesern durch Verwachsung der Ränder hervorgegangen. Im Zu-
sammenhang mit der Mantelmuskulatur dient er der Schwimm-
bewegung. Dabei wird das Atemwasser kräftig durch die enge
Offnung des Trichters nach vorn ausgestoßen, wodurch sich das
Tier nach rückwärts bewegt (Rückstoßprinzip).

Abb, 3. Nautilus pompiliws, rezent, Tier mit Schale; Ietztere im Längsschnitt
1 Mantel, 2 Tentakeln, 3 Auge, 4 Trichter, 5 Schalenmuskel, 6 Wohnkammer,
7 Scheidewände (Septen) zwischen den Gaskammern, I Sipho (vereinfacht nach

R. Hertwig, Lehrb. d. Zoologie, 11. Aufl., 1916)

Die den Kopf umgebenden A r m e (Tentakeln) sind vermutlich
ebenfalls als umgewandelte Teile des Fußes zu betrachten, Da sie
beim Kriechen auf dem Meeresboden als Fortbewegungsorgane
dienen, haben sie den Anlaß zu der Bezeichnung ,,Kopffüßer" oder
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,,Cephalopoden" gegeben. Inmitten des Armkralzes steht die
Mundöffnung; die sich anschließende Mundhöhle enthält eine
fleischige Zunge, die mit einer reibeisenartig mit Zähnchen be-
setzten Hornplatte (Reibzunge) belegt ist. Die zugehörigen
K i e f 'e r haben die Form eines Papageienschnabels und bestehen
im wesentlichen aus Hornsubstanz mit einer verkalkten Spitze. Sie
sind'neben der Schale die einzigen Teile des Tieres, die sich fossil
erhalten konnten (Taf. I, Fig. 2 e, f).
Im Eingeweidesack (Rumpf) Iiegen Herz, Ausscheidungs-
und Geschlechtsorgane. Am gerundeten Hinterende des Rumpfes
der Nautiliden und Ammoniten schließt sich der S i p h o* an, ein
mit Blutgefäßen erfüllter hohler Strang. Er tritt durch eine runde
Offnung de4. Ietzten Scheidewand der Schale hindurch und ver-
bindet das Tier mit deren Anfangskammern. Bei den Nautiliden
liegt die Offnung für den Sipho etwa in der Mitte, der Querwand,
während er bei den Ammoniten stets randständig (extern*) an-
geordnet ist.
Eine den Rumpf umgebende Hautfalte wird als M a n t e I bezeich-
net, Er schließt die Atemhöhle ein, in der sich die feder- oder
kammförmigen Ki em en befinden. Der Mantel kleidet die Wohn-
kammer (s. S. 19) des Nautilustieres aus. Gegen das Hinterende ist
dieser Mantel längs eines ringförmigen Streifens, dem Haf t-
oder Verwachsungsband (Annulus*), ziemlich fest mit der
Schale verbunden. Dadurch ergibt sich ein gasdichter Abschluß
des dahintergelegenen Schalenraums nach vorn. Außer dem Haft-
band dienen zwei kräftige, unter den Augen gelegene ovale Mus-
keln (vgl. Abb. 3, 5), die der Innenwand der Wohnkammer anliegen,
einer festen Verankerung des Tiers am Gehäuse. Haftmuskeln so-
wohl wie Haftring verursachen einen schwachen Eindruck an der
Schalenwandung, der zuweilen auch am fossilen Material nach-
weisbar ist.
Eine wichtige Funktion des Mantels besteht darin, daß er mittels
kalkausscheidender, dem Mantelsaum eingelagerter Drüsen das
Schutzgehäuse des Tieres, die S ch aI e, bildet. Da sie, abgesehen
von'den Nautiluskiefern, das einzige fossitr erhaltungsfähige Organ
der Cephalopoden darstellt, ist sie besonders wichtig für die Be-
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trachtung fossiler Arten und daher einer ganz besonders genauen
Beschreibung wert.

Die Schale

Ursprünglich besaßen alle Cephalopoden ein Gehäuse, das aber
bei vielen Gruppen verkümmert ist. Die Nautiliden und Ammoniten
sind jedoch noch im Vollbesitz.eines derartigen Organs. Es besteht
stets aus zwei Teilen, einem vorderen ungekammerten und einem
hinteren, durch viele Scheidewände (Septen*) in einzelne
Abschnitte zerlegten, gekammerten TeiL Da das Tier nur in dem
vorderen ungekammerten Abschnitt haust, wird dieser Teil als
W o h nk a mm e r bezeichnet. Dorüist er durch Haftring und Haft-
muskeln in der oben geschilderten Weise befestigt. Der Kammer-
teil dagegen steht mit dem Tier lediglich durch den Sipho in Ve/-
bindung, ist aber im übrigen mit einem Gasgemisch (vorwiegend
aus Stickstoff) erfüllt, das von den Blutgefäßen des Siphos ab-
geschieden wird. An deren Durchtrittsstelle durch das Septum
bildet dieser eine kragen- oder tutenförmige Ausstülpung, die als
Siphonaltute* bezeichnet wird. Da man früher annahm, daß
die Gasfüllung aus Luft bestehe, werden die einzelnen Abschnitte
der Kdmmerung auch heute noch als Luftkammern (besser wäre
also,,Gaskammern") bezeichnet.
Die Schalensubstanz ist bei den Muschelkalkcephalopoden
allerdings nie erhalten. Sie bestand vermutlich aus dern leicht lös-
lichen Aragonit* und fiel daher schneller Zerstörung anheim. Das,
was wir als Versteinerung vorfinden, ist lediglich der sogenannte
Steinkern. Dessen Entstehung ist auch heute noch völlig un-
geklärt; wir wissen nur so viel sicher, daß es sich um eine Aus-
ftillung des Schaleninnern mit später verhärtetem Kalkschlamm
handelt. Da der Steinkern aber alle Feinheiten des ehemaligen Ge-
häuses wiedergibt, so können wir ihn bei unserer Betrachtung ohne
weiteres mit der Schale selbst gleichsetzen.
Diese stellt ein horn- oder tütenförmiges Rohr dar, das um eine
senkrechte Achse, denrN a b e I , so aufgerollt ist, daß alle Umgänge
in eine Ebene zu liegen kommen. Dadurch entsteht beim Laien der
Eindruck einer. Schneckenschale, etwa nach Art der Teller-
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schnecken. Die einzelnen Umgänge der Aufrollung werden als
Windungen bezeichnet; sie sind untereinander entlang einer
Spirallinie, der N a h t , verwachsen. Der vordere Rand der Röhre
wird Mun d s aum genannt, die von ihm eingeschlossene Fläche
ist die Schalen m ü n d u n g. Deren Form hängt hauptsächlich ab
vom C)uerschnitt des Rohres; sie kann kreisrund, oval, quadratisch-
gerundet, elliptisch usw. gestaltet sein. Auch die Seitenfläche des
Gehäuses, als Flanke oder Lateralseite* bezeichnet, ist in
ihrer Gesamtformung (flach, gewölbt usw.) von der Grundform des
Schalenrohres abhängig. Den der'n Nabel zugewandten Teil des
Gehäuses nennen wir die Innenseite oder Internseite',
den Außenrand die Außenseite, Externseite* oder
schlechihin den R ü c k e n. Diese letztere Bezeichnung ist aller-
dings in streng biologischem Sinne falsch, da es gerade die
B a u c h seite des Tieres ist, die dem Außenrand des Gehäuses zu-
gewendet ist.
Im einfachsten Falle ist die Oberfläche der Schale glatt; meist aber
trägt sie Verzierungen. Diese Oberflächenmodellierung der Schalen-
wand geht unter der Bezeichnung Skulptur*. Sie bietet dem
Paläontologen* eine der wertvollsten Handhaben für die
Beschreibung eines Ammonitengehäuses. Je nach der Form der
Verzierungen spricht man von S i c h e I - oderAn w a c h s s t r ei -
f e n, R i p p e n, K n o t e n, Wu I s t e n, D o r n e n u. ä. Die Lage
dieser Skulpturelemente auf der Schale dient weiterhin zur Einzel-
beschreibung; man spricht dann von Lateral- und Extern-
knoten, -wulsten, -dornen usf.
Die Skulptur wechselt sowohl im Lauf der persönlichen Entwick-
lung des Einzeltieres (der ,,ontogenetischen"* Entwicklung) wie
auch im Verlauf der Geschichte des ganzen Stammes, der ,,phylo-
genetischen" * Entwicklung. Bei der in genügend großer Individuen-
zahl zt:r Verfügung stehenden Gruppe der Ceratiten konnte man
zwei verschiedene Typen herausstellen (Riedel 1914, Geisler):
1. Den B in o d o su s -Typ*: Einer Reihe von Lateralknoten, die
unterhalb der Seitenmitte sitzen, entspricht eine etwa doppelt so
große Zahl von Externknoten. Hierher gehören sämtliche urtüm-
liche Ceratiten, z. B. C. atavus, primitious (vgl. Taf. IV, Fig. 3 u. 7),
und zwar in allen Altersstufen. Bei allen stratigraphisch* höher
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liegenden Arten ist dagegen diese Skulpturform ausschließlich auf

die e r s t enwindungen und auf die J u g e n diormen beschränkt.

2. N o d o s u s - T y p*: Lateral- und Externknoten sind durch dicke

oder knotige bis dornige Rippen ersetzt, die weit auseinander-

stehen, wie z. B. bei Ceratites compreisus (Taf. V, Fig' 7)' Der Nodo-

sus-Typ tritt jedoch nie eher als auf den beiden letzten windungen
auf; ältere umgänge tragen, wenn sie überhaupt modelliert sind,

stdts binodose Elemente.
Da man die wichtigkeit der skulptur für die Artbeschreibung er-

kannte, gelangte man n"euerdings zu einer weiteren verfeinerung

der systematik. Man unterscheidet heute folgende 12 Skulptur.

formen:
l. neolaeois-skulptur: Die Skulptur der glatten ceratitenarten;

doch sind auch bei ihnen mindestens die Anfangswindungen

mit Externknötchen versehen. - Vertretet; C. neolaeois, enodis,

s ernip ar titu s, me i s s ner iana s.

2. flexiosus-Skulptur: Sie ist gekennzeichnet durch sichelförmige

Skulpturelemente, die vom Nabelrand zu den seitenknoten und

- oft nur angedeutet - über den Rücken hinwegziehen' -
C. flexwosus, antecedens.

3. ataows-Skulptur: Sehr deutlich binodos, Flanken glatt; den

Seitenknötchen entspricht eine doppelte Zahl von Randknoten'

Die ,ilr'ohnkammer ist mindestens im vorderteil skulpturlos. -
C. ataous, sequens.

4, pulcber-Skulptur: Auch sie ist kräftig binodos, doch ist sie auf

der Wohnkammer stark abgeschwächt' - C' pulcber' primitiows'

5. robwstr.rs-Skulptur: Sehr kräftig binodos; besonders typisch sirid

mächtige Wülste, die auch auf der Wohnkammer entwickelt

sind. Innere windungen sind ebenfalls stets stark skulpturiert'

- C, lwzi.fer, pinguis,-nni)nsteri, riedeli, robwstws, posseckeri" possele-

keri rnacer, hurnilis.
6. laeaigatw.r-skulptur: Sie ist leicht kenntlich an der fast glatten

wohnkammer, bei gleichzeitiger kräftiger binodoser Beknotung

der Innenwindungen. - c. pbilippii, bofmanni, laeoigatus, dorso-

planws.

7. compresszi-Skulptur: sie ist zunächst binodos, dann aber bildet
sie einfache wülste, die vom Nabelrand zum Externrand ver:
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laufen, ihn aber nicht zu erreichen brauchen, _ C. compressrrs,
raricostatus, eoolwtus, simili.s.

8, armatws-Skulptur: Am ausgeprägtesten auf der wohnkammer,
schwächt dann auf dem Kammerteil bis zum fast vöiligen ver-
schwinden ab. Besonders typisch sind 6 spitze Dornen au-f der
rrArohnkammer mit einer greichen Zahr flacher Seitenwürste. -Einziger Vertreier: C. arrnatus.

9. praecursor-skulptur: Die inneren windungen sind schwach, da-
gegen ist die wohnkammer kräftig skurpturiert. - c. subspino-
sws, subspinosus nTAcer, praecursor, praespinosas.

70. spinosws-Skulptur: Die zunächst kräftig binodose Skulptur
nimmt nach der rrA/ohnkammer zu dornigen charakter an. Die
Rippen sind einfach, vom zugehörigen Dorn durch eine mehr
oder minder starke Einsattelung getrennt. - C. spinorws, ?ost_
spinosws, penndorfi.

1.7. nodosws-skulptur: Die vorretzte windung ist kräftig binodos,
auf dem letzten Umgang finden sich starke ungeteilte Rippen.

- C, berzynus, nodosus.
72. fastigatw.i-Skulptur: Typisches Zeichen ist die Ringrippigkeit. 

-C. t'astigatw.i und die t'astigio-Formen.
von den hier geschilderten skurpturformen gehören Nr. 3 bis 5 den
Binodosen, 7 bis 11 den Nodosen an.
Eines der wertvollsten Bestimmungsmerkmale für die scharen-
tragenden Cephalopoden ist die Linie, auf der die schon oben (s. 19)
erwähnten Querwände, die S e p t e n*, mit dem Schalenrohr ver-
wachsen sind. Diese verwachsungslinie führt den Namen L o b e n -linie* oder sutur*. wie die Abb,4a-c zeigt, besteht sie aus
einer Reihe von Ein- und Ausbuchtungen, von denen man die-

nung, Auf dem Rücken befindet sich der unpaare Extern_ oder
A uß e n I o b u s. Auf ihn forgen nach dem Naber zu der Ex t e rn -
s a t t e l, dann der 1, L a t e r a I I o b u s, der 1. L a t e r a I s a t"t e l,
der 2. Laterallobus und der 2. Lateralsattel. Alle fol_
genden bis hin zum Naber bezeichnet man ars Hir f s r o b en und
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H i I f s s ä t t e l. Innerhalb der Nabellinie folgen dann noch weitere
Elemente, von denen der innerste, der Internlobus, genannt
sei, obwohl er am unverletzten Steinkern nicht sichtbar ist. Im
einzelnen kann die Lobenlinie in der Form sehr wechseln, doch
sind drei Grundtypen immer leicht zu unterscheiden:
1. Die nautilidis che Lobenlinie, von flachwelliger Form, mit

flachen Sätteln und Loben. Sie kommt bei unseren Muschelkalk-
cephalopoden nur bei der Gattung Nautilws vor (Abb. 4 a).

2, Die ceratitische Lobenlinie. Gekennzeichnet ist sie durch
die glatten Sättel und die am Grunde fein gezähnelten Loben

(Abb. 4 b). Sie ist der Masse der Muschelkalkarten eigentümlich,
nämlich den Gattungen Beneckeia*, Beyrichites*, Hungarites',

Balatonites*, C eratite s* wd Arn)otite s*.

Abb.4. Formen von Lobenlinien
a nautilidisch (Nautilus), b ceratitisch (Ceratites),

c ammonitisch (PtYchites).
EL : Externlobus, ES - Externsattel, L : 1. Laterallobus,

LS1 : 1. Lateralsattel, I : 2. Laterallobus, LSz :2. Lateralsattel,
al1 und aI2 : 1. und 2. Hilfslobus, n - Naht.

Der Pfeil bedeutet Mittellinie des Rückens; die Pfeilspitze zeigt zur
Mündung,

(Die Fig. c ist spiegelbildlich gestellt, um den Vergleich mit a und b
zu erleichtern. - a nach Walther-Claus, b und c nach Zittel.)
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3. Die ammohitische Lobenlinie findet sich, soweit das von
uns betrachtete Gebiet reicht, lediglich bei der seltenen Gattung
Ptychites (Abb.   c).

Es ist selbstverständlich, daß man bei der Beschreibung von Am-
monitenschalen nicht nur die einzelnen Gehäuseelemente, sondern
vor allem auch die allgemeine Formgebung der Schale
zu berücksichtigen hat. Schon lange haben daher die paläontologen
gewisse M eßm e t h o d e n angewandt. Diese in der praxis schon
länger geübte Form der Messung hat neuerdings Geisler zlr-
sammengefaßt und in eine Normierung gebracht, die an das DIN-
verfahren der deutschen Industrie erinnert und ars äußerst prak-
tisch bezeichnet werden muß (Abb. 5).

Abb. 5. Schema zur Vermessung einer Cephalopodenschale.
(Nach Geisler, 1939, Abb. 13.)

a : Breite der letzten Windung; b - Breite der vorletzten
Windung; c : Höhe der letzten Windung; d : Höhe der vor_

letzten Windung; e - Uberdeckung; f - Endnabelweite;
Größe : Scheibendurchmesser.

sie liegt den folgenden Messungen zugrunde und sei daher hier
wiedergegeben:
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1. Scheibenzunahme ist : Gesamtdurchmesser:Höhe der
letzten Windung : 100 : x.

2. Quers chnitt szahl (an Stelle des von Riedel verwendeten
Ausdrucks ,,Querschnitt") ist : Höhe des Wohnkammerendes
: dessen Breite : 100 : x.

3, Windungszunahme ist : Höhe der letzten Windung
(Wohnkammerende) : Höhe der vorletzten Windung : 100 : x'

4. Dickenzunahme ist: Dickeder IetztenWindung (Wohn-
kammerende) : Dicke der vorletzten Windung : 100 : x'

5. Involu.tiont (Einrollung) ist : Höhe der vorletzten Win-
dung : Uberdeckung (d, h. des von der letzten Windung über-
deckten Teils der vorletzten) : 100 : x.

Es wäre zu wünschen, daß sich diese Meßmethode nicht nur in der
Wissenschaft, sondern auch bei den Naturfreunden allgemein
durchsetzen möchte, zumal sie auch vom Nichtfachmann mittels
einer Schieblehre leicht durchzuftiLhren ist und sehr genaue Resul-
tate ergibt.

Die Lebensweise der Muschelkalkcephalopoden

Da wir auf den Bau des Weichkörpers der fossilen Kopffüßer nur
aus der Anatomie des rezenten* Nautilus heraus schließen können

- dessen Biologie auch noch nicht in allem geklärt erscheint -,so war es schwer, etwas über die Lebensführung dieser Tiere in
Erfahrung zu bringen.
Man hat ihnen im Laufe der Forschung die verschiedensten Arten
der Lebensweise zugeschrieben. Einige Forscher (2. B. J. Walther)
hielten sie für reine Bodentiere, andere für im Wasser schwebende
We§en, und wieder andere (Diener 1912, Pompeckj) für aktive
Schwimmer. Heute kann man sich wohl der Ansicht Scupins an-

schließen, der sich dahin aussprach, daß es überhaupt kaum an-
gängig sei, nur Grundbewohner und nur Schwimmer zu unter-
scheiden. Im weiteren Verlauf hat dann Bubnoff drei Typen heraus-
gestellt:
1. Kugelige Formen, glatt oder schwach verziert: passiv

schwebend;
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2, Linsenf örmige Formen, schwach
schwimmend;

3. Scheibenf oxmen, meist stark
bend, halb schwimmend.

\rermutlich konnten a]le Arten schwimmen; ob und wieweit
sie aber von ihrer Fähigkeit Gebrauch machten, war wohl ,,Tem_
peramentsfrage". Vermutlich lebten gend als
Grundbewohner (benthonisch*) , and gen sich
also als Schwimmer durchs Leben, sich am
iiebsten von der strömung tleiben ließen, also pranktontisch*
schwebend ihr Dasein verbrachten.
Die Technik der Fortbewegung bei jenen Lebewesen können
wir uns aus dem verhalten des lebenden Nautilusr erschließen. wir
müssen hier zwei Bewegungsformen auseinanderhalten: Das aktive
schwimmen in der Horizontalen und das Auf- und Absteigen in der
vertikalen. Zum ersteren befäihigt den Nautilus der Trichter, wie
wir schon oben sahen; das \Masser ,wird nach vorn ausgestoßen,
wodurch ein Rückstoß entsteht, der das Tier nach rückwärts be-
wegl (Düsenprinzip). Die Bewegung in der Vertikalen ist im Gegen_
satz hierzu ein rein hydrostatischer Vorgang. Die Kammern
zwischen den Septen sind beim Nautilus - und wie anzunehmen
ist, war es bei den vorweltlichen Kopffüßern nicht anders - mit
einem Gasgemisch erfüllt. Die Gasfüllung, fest mit der Schale ver-
knüpft, bildet mit dieser zusammen den hydrostatischen Apparat.
Wie schon oben angedeutet, entstammt das Gas dem Sipho. Dieser
enthält eine Arterie und ein venösest Hohlraumsystem. Das zirku-
lierende Blut scheidet nun gerade so viel Gas aus, daß seine Menge
in den Kammern konstant bleibt. Demnach kann das Tier arso nicht,
wie der Laie oft meint, willkürlich die Gasdichte durch mechani-
schen Druck beeinflussen. Diese kann sich also nicht p I ö t z I i c h
ändern, wohl aber wahrscheinlich allmählich infolge wech-
selnden Drucks der wassersäule bei verschiedener Höhenlage des
Tiers im wasser. Das schnelle Auf- und'Absteigen wird auf
anderem wege erzielt. Das Tier scheidet nämlich auch Gas aus arn
Hinterende der wohnkammer, zwischen seinem weichkörper und
dem ersten Septum, das sogenannte präseptale* Gas, dessen Menge
beim heutigen Nautilus etwa 3 ccm beträgt. Der von diesem prä-
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aktiv

halb schwe-

septalen Gas ausgeübte Druck kann nun aber durch Muskelein-
wirkung reguliert werden, unterliegt also dem Willen des Tiers.
Bei plötzlicher Gefahr erfolgt durch jähes Einziehen des ganzen
Körpers in die Wohnkammer ein Absinken ,,wie ein Stein" (Schmidt
1925). Die zugehörigen Muskelstränge verliefen nach rückwärts
und gingen als feinste Fasern bis hin zu den Lobenspitzen, Sie sind
es wahrscheinlich, durch die überhaupt erst die Lobenlinien der
Ammoniten ihre Form erhielten. Durch sie und durch die Ha-ft'
muskeln sowie den Haftring war das Tier zeitlebens an die Schale
gebunden.
Es ermöglicht also das präseptable Gasgemisch ein schnelles Auf'
und Abtauchen, während das Gemisch in den Kammern nur einen
allgemeinen Auftrieb veranlaßt. Selbst bei rein benthonischen
Formen muß dieser hydrostatische Apparat noch immer so viel
Auftrieb gegeben haben, daß dem Tier das Hinstreichen über den
Meeresboden erleichtert wurde. Berücksichtigt man nun aber die
Wirkung der präseptalen Gasansammlung, so fällt auch ein Argu'
ment, das Scupin für die benthonische Lebensweise mancheJ

Cephalopoden anführt. Er glaubte, daß Arten mit zahlreichen
Scheidewänden, besonders Beneckeia,wegen des durch die Septen-
vermehrung erhöhten Gewichts nicht oder kaum noch zum
Schwimmen befähigt gewesen wären, Dieser Schluß wird hinfäIlig,
clenn die Zunahme an Septengewicht wird durch das gleichzeitige
Mehr an präseptalem Gas ausgeglichen. (Ubrigens: Die scharfe
Kietung der Beneckeia wirde biologisch* sinnlos, wenn sie nicht
zum schnellen Durchschneiden des Wassers gedient hätte.)
Demnach können glatte, schneidig gestaltete Formen als gute

Schwimmer gelten, etwa Arten wie Beneckeia, Ceratites semipartitas

u. ä, Aber dasselbe kann man sich auch von stark verzierten
Formen vorstellen, wie z. B. von Ceratites postspinosws. Dier auf ihnen
vorhandenen Dornen mögen als Schwebestacheln gewirkt haben,
wie wir das bei niederen Tieren, aber auch bei Krebsen und selbst
bei Pflanzen (Algen, z. B. Peridineen) beobachten. Die Dornen,
Knoten, Rippen usw. bedeuten nämlich k e i n e Verdickung der
Schalenwand (und somit auch kein Mehrgewicht), was sich daraue

ergibt, daß an SteIIen, wo solche Gebilde stehen, einer Ausstülpung
der Schale stets auch eine solche am Steinkern entspricht.
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Dagegen spricht ein starker Bewuchs des Gehäuses mit andern
Lebewesen immer für träge lebende Formen. Auch Breitrückigkeit
läßt auf geringe wendigkeit schließen, da hier schon der Form-
widerstand der schnelen aktiven schwimmbewegung entgegen*
steht (Gruppe 3 Bubnoffs, die meisten Ceratiten umfassend).
Massenauftreten einer Art deutet ebenfalls auf benthonische
Lebensweise der betreffenden Tiere.
Der Einbettungsort der Ammoniten deckt sich clurchaus nicht
immer 

- wahrscheinlich nicht einmal in der Mehrzahl der Fälle

- mit ihrem Lebensraum. Dort, wo eine Art in Menge auftritt,
kann man wohl annehmen, daß Begräbnisort und Lebenlraum un-
gefähr zusammenfallen; wo dagegen eine Art in wenigen Exem-
plaren in sonst fremder umwelt erscheint, ist zu schließen, daß es
sich um den Transport leerer Schalen handelt. Das gilt in unsernr.
Falle besonders für die seltenen Typen des unteren Muschelkalks:
Ptycbites, Arniotites, Balatonites u. a., wie schon oben geschildert.
Uber den Nahrungserwerb der Ammoniten wissen wirwenig. hlen von Kiefern schließen, daß
sie We von plankton* lebten. Dagegen
war N s ein kieferbewehrter Räuber,
genau wie seine heute lebenden Nachkommen.
Eine häufige Erscheinung ist die Bewachsung mit anderen
Lebewesen (sogenannte E p ö k i e'). uber sie hat neuerdings
Geisler sehr eingehende untersuchungen angestellt. Danach sind
die weitaus häufigsten siedler Austern, die in allen Alters- unrl
Größenstufen; bis hin zu 5 cm Durchmesser, vertreten sind. Die
Besiedlung kann sowohl zu Lebzeiten des Schalenträgers wie auch
nach seinem Tode erfolgt sein. Im ersten Falle geschi"i,t oi" uber-
wachsung a I I s e i t i g, wobei mehrere Austerngenerationen über-
einanderliegen können. Erfolgte dagegen die Besiedlung erst nach
dem Tode des Ammoniten, so konnte sie nur e i n e seite oder
einen Teil des Rückens ergreifen. Die oft behauptete Besiedlung
des schon gebildeten steinkerns stellte sich dabei als Täuschung
heraus' Neben Austern fanden sich aber auch andere Bewohner
ein, z. B. Röhrenwürmer, Muscheln u. dgr. Ich serbst beobachtete
wiederholt schlangensterne als gelegentliche Ansiedler. Auffäl1ig
ist, daß ältere Formen, besonders kreine (ceratites atavtur, c. enod.is
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usw.) , selten befallen sind, während jüngere'(Ceratites nodosus, C'

sernipartitu's usf,) stärkeren Bewuchs zeigen, auch dann, wenn sie

noch klein sind. Geisler vermutet eine Veränderung der Lebens-

weise der Ceratiten; ich möchte eher dazu neigen anzunehmen' daß

es eben die an sich trägeren Arten sind, die befallen wurden, weil

sie den Siedlern, die sich ja als Larven niederließen, leichter zu'

gänglich waren.
in wetcfrem biologischen Verhältnis Wirt und Siedler standen, wäre

noch näher zu untersuchen. Geisler meint, daß nur der Uberwohner

Vorteile gehabt habe, der ceratit aber Nachteile durch Erhöhung

d.es Gewichts und des Formwiderstandes und damit verbunden

durchEinschränkungderBewegungsfreihejt.Ichmöchtejedoch
zur Diskussion stellen, ob es sich nicht doch auch um echte S y m -

biose*handelnkönnte,beiderauchderAmmonitseineVorteile
hatte.Eswärez.B.anTarnungzudenken,wiewirsieheutebei
den Einsiedlerkrebsen oder den Meerspinnen der Nordsee beob-

achten, Diese sorgen z. T. geradezu dafür, daß ihre Mieter ihnen

erhalten bleiben, indem z. B' der Einsiedlerkrebs bei Wohnungs'

wechsel die auf ihm hausenden Seenelken usw. sorgfäItig mit über'

nimmt, Im FaIl der Muschelkalkcephalopoden könnte Tarnung

gegenüberBeutetiereninFragekommen,besondersbeidernräube'
ii."t t"U"rrden Nautilus, der ja gerade oft sehr starken Bewuchs

aufweist. Auch gegen größere Feinde könnte der Tarnungsschtrt'z

vonBedeutunggewesensein,soetwagegendasschaltierfressende
Reptil Placodui'' Wie dem aber auch sei, groß war die Schädigunq

au-f keinen FaIl, denn sie führte, worauf auch Geisler hinweist' nie

zum Tode des Tieres, und wir sahen ja schon, daß lebend nicht nur

eine, sondern mehrere Besiedlungsfolgen überstanden wurden'

Noch einen weiteren interessanten Schluß vermochte der genannte

ForscherausderBesiedlun§mitUberwohnernzuziehen.Erkonnte
nämlich aus der Art des Bewuchses einiges über die individuelle

Lebensdauer der Ceratitentiere ermitteln' Nach heutigen

Verhältnissengerechnet,betrugdieLebenszeiteinerAusterminde.
stens zwei Jahre. Da nun Ceratiten mehrere Austerngenerationen

tragen können, die Besiedlung wohl auch erst in höherem Alter

deslVirtsbegann,errechnetsichdieLebensdauereinesCeratiterr
auf mindestens 6 bis I Jahre'
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Abstammung und Verwandtschaftsverhältnisse der
Muschelkalkarten

Die Ahnen der Kopffüßer des Muschelkarks waren Bewohner derTethys. Die verwandtschaftsverhältnisse der Arten des unterenMuschelkalks sind wenig geklärt, dagegen können wir über dieEntwicklung der formenreichen Gruppe der Ceratiten des oberenMuschelkalks, soweit sie sich im geimanischen Becken abspierte,doch schon einiges aussagen.
wie wir bereits (s. 20) sahen, besitzen die primitiven ceratitendie Binodosus-skulptur in jedem Altersstidium, während beiden geologisch jtingeren Nodosen diese Skulptur nur auf den An_fangswindungen, d. h. in der Jugend, zu finden ist. Diese Tat_sache gibt einen wichtigen Fingerzeig für
verhältnis, das die beiden Gruppen verbinde
berühmtem biogenetischen- Giundgesetz ist
genetische) Entwickrung eines Lebewesens eine verkürzte wieder_hol-ung der phylogenetischen, also des Stammes, dem das be_treffende \Mesen angehört. Daraus müssen wir für unseren Fallschließen, daß sich die Nodosen aus den Binodosen entwickerthaben, was durch das stratigraphische* Auftreten der beidenGruppen bestätigt wird.
\Mesentlich schwieriger gestaltet sich die Frage, wenn wir die ver-wandtschafts- und Abstammungsverhärtnisse der einzernen cera-titen a r t e n zueinander zu krären versuchen. M. Schmidt reitet 

-wegen der Sichelrippen 
- den Ceratites flexuosus (und damit ge_meint wohl alle fotgenden) direkt vom ceratites dnteced,ens desUnteren Muschelkalks ab. Ich kann mich mit dieser Theorie des-halb nicht befreunden, weil zwischen dem unteren und dem oberenMuschelkalk der biorogisch fast tote Mittlere eingeschartet ist. Manmuß deshalb die Ceratitenfauna des oberen Muscherkarks wohlals eine völlig neue Bevölkerung auffassen, die mit der des unteren

zum allermindesten keine direkte Beziehung hat. wir werden alsodie Ceratiten des oberen Muschelkarks 
- sofern wir nicht wieder-holte Einwanderungsweilen noch während der jüngeren Muscher-kalkzeit annehmen woren - von den primitiven Ceratiten her-leiten müssen.
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Man hat von verschiedenen Seiten (Riedel, Possecker) versucht,

ceratitenstammbäume zu erstellen, doch hat sich in der Folge

immer wieder ergeben - u. a, durch die untersuchungen schram-

mens am Meissner -, daß solche versuche Luftkonstruktionen

bleiben müssen, da die Beziehungen der Ceratitenarten zueinander

sich a.ls viel komplizierter herausstellten, als anfänglich angenom-

menwurde.EsseidahervonderWiedergabesolcherStammbäume
abgesehen.
Immerhin scheint sich aber aus der Diskussion über die verwand[-

schaftsverhäItnisse der Ceratiten doch schon das eine herauszu-

kristallisieren, daß diese im Meer des Deutschen Muschelkalks

eine eigene, selbständige und b
gemacht haben, in Verfolg deren
eines Binnenmeeres einstellten
vielleicht ist allerdings gerade das einer der Gründe ihres Arten-

todes gewesen, wie wir gleich sehen werden'

Das Aussterben der Muschelkalkammoniten

von all den Tausenden von Arten vierkiemiger Kopffüßer, die es

Nahrungsmangel, Änderung im Wärmehaushalt der Meere u' a''

doch wird keiner allen den durch Beobachtung ermittelten Tat-

deren Ablagerungen aber dann Formen

wieder aufgefunden werden müßt en bleibt

immer noch die Annahme, daß mm bio-
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Iogisch erschöpft hatte, worauf das Auftreten abirrendel Formengegen Ende der Kreidezeit hindeutet.

Die cephalopoden des Muschelkarks als Leitfossilien

Als Leitfossilien bezeichnet man solche versteinerungen, die den
Geologen im Gerände oder in der schichtenfotge zu" orientieren
vermögen. Eine Versteinerung muß drei Anforderungen genügen,
um ein gutes Leitfossil zu sein: Sie muß
f . in großer Individuenzahl auftreten, also häufig sein,2' eine möglichst weite horizontare verbreitung f,esitzen und
S. glne möglichst geringe Verbreitung in der .Vertikalen, 

d. h. imIdealfalle nur auf e i n e Bank beschränkt sein.
Die Kopffüßer des unteren Muschelkarks erfülen die dritte dieser
Forderungen sehr weitgehend. so sind beispierswe ise ptychites d.ux,
Arniotites, Balatonites u. a. auf die schaumkarkzone beschräinkt, und
Hwngarites, ceratites antecedens rnd, Beneckeia bwchi sind typisch für
den unteren wellenkark. Ihr Auftreten würde also diese Zonen
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eindeutig als vorhanden festlegen. Auch der zweiten Bedingung
tun die Cephalopoden des Unteren Muschelkalks in hinreichendem
Maße Genüge, So erscheint, um einige Beispiele zu nenneir, Pty-
cbites dux bei Jena und Rüdersdorf, Ceratites antecedezr in Süd- und
Mitteldeutschland usf. Leider jedoch treten alle diese Arten, von
Benecheia bucbi abgesehen, nut in recht beschränkter Inäividuen-
zahl auf, und es gehört schon ein großer Glücksfall dazu; wenn dem

Geologen im Gelände ein Exemplar in die Hände geraten soll.

Dadurch aber schwindet die Bedeutung dieser Arten als Leitfossil
zwar nicht völlig, doch wird ihr Wert als solches beträchtlich ge-

mindert.
Ganz anders verhalten sich die Ceratiten. Nur wenige ihrer Arten
sind selten, die meisten sind häufig, und manche treten gelegentlich
sogar in Massen auf und sind. zudem in horizontaler Richtung weit
verbreitet. Abgesehen von einigen seltenen, z. T. nur in einem

einzigen Exemplar bekannten Typen gehören sie ausschließIich
dem Oberen Muschelkalk an, den sie demnach ganz vorzüglich
charakterisieren. Das benutzte Riedel, um einen Schritt weiter zu

gehen und diesen Schichtenkomplex noch feiner zu gliedern. Er

unterschied, zunächst für Norddeutschland, nach Leitceratiten zehn

Zonen, nämlich:

III. Obere Ceratitenschichten (40 bis 70 m über dem Trochitenkalk)
4. Zone des C.serniPartitas
3. Zor,e des C.dorsopl.an.as
2. Zorre d.es C.intermediws
l. Zor,e des C.nod,osus

II. M i t t I e r e C e r a t i t e n s c h i c h t e n (15 tris 40 m über dem Trochitenkalk)
3. Zone des C. spinosus
2. Zor;e des C.eoolwt*s tenuis
1. Zone d.es C,compressws

L Untere Ceratitenschichten (0 bis 15 m über dem Trochitenkalk)
1. Zone d.es C.robustus
2. Zor,e des C. pulcber
3. Zone d.es C. ataoas

Diese Gliederung erwies sich in der Folgezeit für ganz Deutschland
als praktisch durchführbar und wurde daher allgemein angewandt'
Schön Riedel selbst war der Uberzeugung, daß man sein System
für das gesamte Gebiet des Oberen Muschelkalks verwenden
könnte, und stellte daher folgende Tabelle der regionalen* Ver-
teilung der Ceratitenzonen zusammen:
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schichten

* Zone ist vorhandeni x Zone ist stellenweise vorhanden; - Zone fehlt

Diese ubersicht zeigt, daß zwar in manchen Gegenden die Anfangs-
oder Endzonen ausfallen können (je nachdem, ob das Meer den be-
treffenden Landstrich noch nicht ereicht oder ihn schon wieder
verlassen hatte), daß aber im übrigen die Zonen a b f o I g e im ge-
samten Muschelkalkgebiet stets die gleiche bleibt. Allerdings ergab
sich später (Geisler), daß der Abstand der einzelnen Zonen von
den sonstigen Leitbänken regional verschieden sein kann, doch
bleibt selbst in diesem Falle die Ceratitenfolge unverändert.
Damit wären die genannten Ceratitenarten als leitende Z o n e n -
fossilien anzusehen; aber von hier aus ergab sich ein lebha-fter
Meinungsstreit unter den Gelehrten. Während die einen, wie
Philippi, Riedel u, a., die Ceratiten als echte Leitfossilien anerkann-
ten, waren andere Forscher, wie z, B. Gg. Wagner, der Meinung,
daß man ihnen diese Eigenschaft im strengen Sinne nicht zu-
erkennen könne.
Es ist nun eine unbestreitbare, jedem Beobachter ge1äufige Tat-
sache, daß die einzelnen Ceratitenarten nie auf eine Bank be-
schränkt sind, sondern daß sie zwar in einem Schichtpaket ihre
Hauptverbreitung haben, aber sowohl ins Hangende' wie ins
Liegende* streuen. Diese Beobachtung veranlaßte neuerdingsr Rothe
zu äußerst wichtigen Feststellungen. Er konnte nämlich - zunächst
für das beschränkte Gebiet des Thüringer Beckens - zeigen, daß
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Abb. 6; Ideatprofil der Ceratitenschichten im
Thüringer Becken. Nach Rothe.

(moa bis mod : je 3 m Höhe, rlo5:4 m,usw)'

niemals nur eine Cera-
titenart der betr. Zone
eigen ist, sondern daß viel-
mehr stets mehrere
(meist drei) Arten mitein-
ander vergesellschaftet er-
scheinen. Hieraus schloß
Rothe,daßmanweniger
nach einzelnen Arten als
nach Faunengemeinschaf-
ten gliedern müsse. Für den
Thüringer Muschelkalk
konnte der genannte For-
scher 17 solcher Faunen-
zonen ausscheiden, die er
in einem Profil zusammen-
stellte (Abb. 6). SoIIte sich
diese Gliederung - was
sehr wahrscheinlich ist -für das gesamte Muschel-
kalkbecken als zutreffend
erweisen, so würde der ge-
schilderte Gelehrtenstreit
auf eine sehr einfache
Weise seine Erledigung fin-
den. Es wären dann zwar
die Ceratiten nicht Zonen-
fossilien im allerengsten
Sinne; die einzelne Art er-
hielte aber einen beträcht-
Iichen Wert für die unge-
fähre Feststellung des stra-
tigraphischen Horizonts,
während das Gesamtbild
der Ceratitengemeinschaft
die genaue Horizontierung
ermöglichen würde.
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Betrachten wir nun die Cephalopoden des Muschelkalks im
einzelnen. '

Einzelbeschreibung der Muschelkalkarten

Wie schon wiederholt erwähnt, sind die Einwanderergruppen des
Unteren und des Oberen Muschelkalks streng zu trennen, weshalb
wir sie im folgenden auch jede für sich betrachten wollen.

A. Dle Cephalopoden des Unteren Muschelkalks

Die erste Einwandererwelle ergoß sich durch die Schlesische Pforte in das
Innere des germanischen Muschelkalkbeckens, Sie ist faunistisch gekenn-
zeichnet durch das Nebeneinanderauftreten rnehrerer Ammonitengattungen,
von denen jedoch keine eine ausgesprochene Vorherrschaft erlangt. Außerdem
ist für diese erste Cephalopodeninvasion typisch das Erscheinen von einer
ganzen Reihe von Irrgästen.

1. Schiff sboote (Nautiloidea)
Sutur nautilidisch (Abb. 4 a). Septen nach vorn konkav. Siphonaltüten nach
rückwärts zeigend. Sipho mittelständig.

NautiLus dolorniticus Quenstedt (Taf. I, Fig. 1)

Auffällig breitmündig (Querschnittszahl etwa 100 : 150, also breiter - als hoch).
Durch dieses Merkmal unterscheidet sich die Art von dem viel häufigeren
N. bidorsatus, Die Form tritt schon in den untersten Muschelkalkschichten auf.
Besonders breitmündige, dicke Gehäuse aus den Myophorienschichten* (unter-
ster Muschelkalk) von HaIIe bezeichnete v. Fritsch als Nautilus adeena.Dieser
erreichte einen Scheibendurchmesser von 180 mm.

Nautilws bidorsatus v. Schlotheim (Taf. I, Fig. 2 a-f)
Große, glatte, bis 300 mm im Durchmesser haltende Schalen. Der Rücken sehr
breit, in der Mitte eingesenkt (daher ,,bidorsatus", der doppelrückige). Ge-
legenUich feine Gitterskulptur auf den Anfangswindungen (Jugendskulptur).
Sipho perlschnurartig [Taf. I, Fig. 2 d].
Der Nautilws bidorsatls besaß kräftige Kiefer; der Oberkiefer geht unter dem
Namen Rhyncholithes birund,o {Taf. I, Fig. 2 f), während der Unterkiefer Con-
chorbyncbws aoirostris genannt wird (Taf. I, Fig, 2 e).
Von N. bidorsatas wurden verschiedene Arten abgespalten, wie N. nodosas
Mstr., N. baumeri, N. spumosus, N. compressus v. Fritsch. Die häufigste und
leichtest erkennbare ist die vom Grafen Münster als N, nodosus ausgeschie-
dene, sie ist kenntlich an einer Reihe flacher Knoten auf der Rückenkante. Im
ganzen sind diese Formen wohl doch alle nur als Varietäten aufzufassen.
N, bidorsatus ist die einzige Kopffüßerart, die dem Oberen wie dem Unteren
Muschelkalk gemeinsam ist.

Pleuronautilus stawtei v. Fritsch (Taf. I, Fig. 3)

Schale flach scheibenförmig, mit weitem Nabel und großer Mitteldurchbohrung.
Innerstes Schalenstück fast glatt, nur mit feinen Querringen. Weiterhin auf
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den Flanken kräftige Rippen, Knoten
wickelt, auf dei Nabelkante.
Die Art ist nur aus einem Stück aus

a. d. U. bekannt geworden.

auf der Außen- und, noch stärker ent-

dem Schaumkalk ö:X\ror Freyburg

Yo]n Pleaiondutilus stautei mit
ist Verfrachtung eines leeren

v, Fritsch weist auf die nahe Verwandtschaft
alpinen Formen hin. Bei der Seltenheit der Art
Gehäuses von der Tethys her anzunehmen'

2. Ammonshörner (Ammonoidea)
Lobenlinie ceratitisch oder ammonitisch (Abb. 4 b-c). sipho stets landständig'

Die Ammonshörner sind im Deutschen Muschelkalk in zwei Familien ver-

treten, den Ceratitiden und Ptychitiden'
a. Ceratitiden

Deutlich genabeltÖ Gehäuse. wohnkammer verhäItnismäßig kurz. suturlinie
entweder iinfach oder die Loben am Grunde gezähnelt, Sättel vorn breit und
ganzrandig, Externlobus durch einen oft tiefer als der

ärste Lateiallobus. trm ganzen also ce b' 5 b)' Die Cera-

titiden sind im Unteren Muschelkalk vettrelet: Beneb-

keia, Be yrichite s, H ungarite s, B alatonite s, Ceratite s und Arniotite s'

a. Bene&eia

Ganz eng genabelte, sehr flach scheibenförmige Ammonoideen mit schneidend-

scharfem Rückenkiel, Skulptur besteht in fein-sichelförmiger Sichelstreifung'
Die Sutur ist ceratitisch, aber im Gegensatz zu den echten Ceratiten sind die

Lobenböden fast nie gezähnelt.

Bene&eia buchi v. Alberti (Taf. I' Fig' 4 a, b)

scheibendurchmesser bis etwa 60 mm. Auf den Flanken 7 bis 9 Loben, davon

3 außerhalb der Projektionsspirale'. Loben viel schmaler als die sättel. Nabel

scharf ausgeprägt; KieI solide, bis I mm hoch.
Benecbeia iribi iommt schon im Unteren Wellenkalk vor. Die Art lebt gesellig,

rnanchmal tritt sie sogar in Mengen auf. sie ist daher als eine der wenigen

§anz sicher im Deutschen Muschelkalkbecken bodenständigen Formen zu be-

trachten' 
Benecbeia n)ogdttdnd H. v, Meyer (Taf. II, Fig. la, b)

Der vorigen Art s

spirale, aber nur
B. bucbi, nur weni
entwickelt als bei
Die Form kommt schon in den alleruntersten Muschelkalkschichten (sogenannte

Myophorienschichten') Thüringens vor (Wogau bei Jena).
v. Fritsch trennte - ohne eine Abbildung zu geben - eine Art B, denticulata

ab, als deren Hauptmerkmale er das vorhandensein von nur zwei seitenloben
und vor allem einer Zähnelung am Lobengrunde herausstellte (denticuldtd -
die gezähnelte). Nach den inzwischen an' ceratiten gemachten Beobachtungen

übei abnorme Zähnelung (sogar auf Sätteln) ist diesem Merkmal doch wohl
keine besondere Bedeutung zuzumessen.

, ll. Beyrichites cognnt,nt R. Wagner (Taf' II' Fig. 2l

R. wagner beobachtete im Schaumkalk .f : ö von Jena einen Ammoniten'
r,r,elcher der Beneckeia Sehr ähnlich war, aber neben ganzrandigen Sätteln
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gezähnte Loben aufwies. Er erhielt zunächst den Namen Beneckeia cogndtd,
wurde aber später von F r e c h als zur alpinen Gattung Beyridtites gehörig
erkannt,
Bislang wurde nur ein Stück bekannt; es ist also mit Sicherheit anzuaehmen,
daß die Art im germanischen Muschelkalkbecken nicht heimisch war,

y. Hungarites strornbecki Griepenkerl (Taf. II, Fig. 3 a, b)
Eine sehr auffällige, bis über 120 mm Scheibendurchmesser erreichende Form
von starker Involution. Scheibenzunahme 100 :48. Erwachsene Tiere zeigen
völlig glatte Flanken, jugendliche Stücke sind kräftig skulpturiert. Unverkenn-
bares Merkmal ist die dachförmig gestaltete Externseite, die sich mit zwei
scharfen Kanten gegen die Flanken absetzt.
Die Art ist im unteren Wellenkalk Süddeutschlands nicht selten, tritt aber in
Mitteldeutschland (ThtiringenJ nur ganz verstreut auf. Wahrscheinlich war
Hungarites strombecki in Süddeutschland wirklich ansässig, während die im
übrigen Gebiet gefundenen Stücke als Abenteurer anzusehen sind, die als
Einzeltiere lebend in die weiteren Räume des Beckens eindrangen.
Merkwürdigerrnreise erscheint die Gattung Hnngarites in den Alpen erst im
Oberen Muschelkalk, woraus vielleicht der Schtuß zu ziehen ist, daß die Hun-
gariten sich aus ceratitischen Vorfahren im Deutschen Muschelkalk entwickel-
ten und dann rückläufig in die Tethys auswanderten.

ö. BaLatonites

Diese Gattung ist durch sehr reiche Skulptur ausgezeichnet, nämlich kräftige
Rippen, die besetzt sind mit in Spiralen angeordneten Knoten. Die Außenseite
erscheint gerundet und trägt einen geknoteten Kiel oder eine Mittelreihe von
Knoten. Die Lobenlinie ist ceratitisch.
Die gesamte verwandtschaft der beiden im Deutschen Muschelkalk vor-
komme t in der Tethys, und zwar im Südosten, zu Hause (daher
Balaton Balatonsee [- Plattensee] in Ungarn benannt). Das relativ
häufige von Balatoniten in Schlesien Iäßt leicht den Einwande-
lungsweg der Gattung erkennen.

Balatonites beyrichi Frech emend. Rassmus (Taf. II, Fig. a)
Kommt im unteren Muschelkalk (schaumkalk) von Rüdersdorf bei Berlin vor.
Die Art wird von M, Schmidt folgendermaßen beschrieben: ,,Rippen dicht
gedrängt, gerade, radial gerichtet, an der Externseite leicht nach vorn sich
wendend. Einzelne Rippen, im allgehreinen jede dritte, treten höher hervor und
tragen hohe, runde Lateralknoten, Im Alter bilden sich die schaltrippen zurück.,,

Balatonites tpinos,,,t K. Picard [Taf, II, FiS. 5)
von dieser Form ist nur ein einziges stück aus dem schaumkalk von sonders-

s. Ceratites
Zu. dieser Gruppe gehören Ammonoideen mit genabelten, außen gerrndeten
Gehäusen von sehr wechsernder Größe und skulptur. Die wohnk"ammer ist
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verhäItnismäßig klein (weniger als ein halber Umgang). Die Lobenlinie ist stets
ceratitisch, Loben am Grund gezähnelt, Externlobus kurz, breit' Internlobu§
schmal, tief und zweispitzig (Abb. 4 b).

Cerati.tes sondersbusanwr K. Picard (Taf. II, Fig' 6)

Diese Art ist eine in der deutschen Ceratitenwelt so fremdartig anmutende
Gestalt, daß P i c a r d sie zunächst für einen Balatoniten hielt und als solchen
beschrieb.
Der Scheibendurchmesser beträgt 90 mm. Wohnkammer quffätlig lang (fast
3/s Windung), Externseite glatt, gewölbt, ohne eigentlichen Kiel. Am Außen-
rand 33, am Nabelrand 17 Knoten, mit ebensoviel durchgehenden Hauptrippen.
Zudem noch vorhanden Lateralknoten auf 2/3 der Seitenhöhe.
Ein großes Wohnkammerstück aus demselben Horizont von Freudenstadt
(Schwarzwald) wird von M. Schmidt auf die sonst nur in einem Exemplar
bekannte Art bezogen.
C. sondershusdTtts steht im System der Muschelkalkceratiten völlig abseits und
dürfte wohl als Leerschale aus der Tethys eingeschwemmt sein.

Ceratites antecedens Beyrich (Taf' II, Fig. 7)

Mit Recht trägt diese Form den Artnamen ,,antecedens" (: Vorläufer); denn
er ist der erste Ceratit, der wirklich im germanischen Muschelkalkbecken
heimisch wurde. Er tritt im Unteren Muschelkalk Südwestdeutschlands in
größerer Menge auf, während nach NO zu nur Streufunde vorliegen (Jena,

Freyburg a. d. U., Rüdersdorf). Seine Verbreitung ähnelt demnach sehr der des
Hungarites strotnbecbi, und es ist anzunehmen, daß C. antecedens im Südwesten
wirklich beheimatet war, die Einzelfunde aber die Reste einiger mutiger
Pioniere darstellen, die im Innern des Muschelkalkmeeres ihr Ende fanden.
Die Art er.reicht 90 mm Schalendurchmesser bei geringer bis mittlerer Involu-
tion (etwa 100 : 69). Die Loben sind tief, der 1. Hilfslobus ist breit, auf der
Nabelkante gelegen. Skulptur kräftig binodos, erlischt nach der Wohnkammer
zu. Vom Nabel her steigen kurze, kräftige Wulstrippen zu einem tiefsitzenden
Lateralknoten auf, an dem sie sich meist gabeln. Schaltrippen sind eingeschoben.
Atle Rippen gehen S-förmig zu schief nach vorn-außen gestreckten Rand-
knoten, etwa 26 an der Zahl. Weiter zur Mündung zu feine geschwungene
Linien, die am Rande Anschwellungen, aber keine echten Knoten mehr bilden.
Wegen der Sichelstreifung war M. Schmidt geneigt, die flexuosen Ceratiten
direkt von C, antecedens abzuleiten.

Ceratites fritschi M. Schmidt (Taf. II, Fig. B)

Diese in dem Schaumkalk I von Freyburg a. d. U' auftretende Form ist dem
C. antecedens sehr ähnlich. Sie unterscheidet sich von ihm hauptsächlich durch
die Form des 1, Hilfslobus. Dieser ist bei C. lritscbi zierlich und schmal, wäh-
rend er bei C. antecedens breit geformt ist.

[. Arniotites
Die Gattung Arniotites gehört dem alpinen Formenkreis an und wurde bislang
nur im Schaumkalk 7 : ö Thüringens in wenigen Exemplaren beobachtet. Es

ist demnach wohl Verdriftung leerer Schalen aus der Tethys anzunehmen.

Arniotites scbmerbitzii v. Fritsch (Taf. II, Fig' 9)

Schalenrohr etwas höher als dick, mit zahlreichen Rippen versehen, 25 bis 28

auf einem Umgang. Die Rippen und ihre Zwischenräume nahezu gleich breil
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Die Außenseite zeigt einen deutlichen, beidseitig durch eine Rinne von den
Rippenenden getrennten Kiel. Rippengabelung selten, kürzere Schaltrippen
vorhanden.
AIs große Seltenheit fand sich A. scbtnerbitzii im Schaumkalk von Freyburg a.
d, U,, Jena und Gutendorf bei Berka a. d. IIm,

Arniotites stdatei v. Fritsch [Taf. II, Fig. 10)

Von der vorigen Form unterscheidet sich ,{. ttdutei tvot allem durch die
geringere ZahI der Rippen (20 bis 22 auf den Umgang), wodurch die Zwischen-
räume wesenflich breiter als jene werden. Gabelungen und Schaltrippen sind
mehrfach zu beobachten.
A, stawtei tritt zusammen mit seiner Schwesterart im Schaumkalk von Freyburg
a. d. U. auf.

q Ptycbites

Auch diese Gattung hat ihre Heimat in der Tethys und ist sicher auf demselben
Weg in clas deutsche Muschelkalkbecken gelangt wie die Arniotiten. Die Pty-
chiten sind sehr involut, eng genabelt und besitzen ein diskusförmiges Ge-
häuse, dessen Externseite schmal-gerundet erscheint. Als einzige in unserem
Gebiet auftretende Gattung t.at 'Ptychites eine tiefzerschlitzte, ammonitische
Lobenlinie aufzuweisbn (FiS. 4 c). Als Hauptunterscheidungsmerkmal der
beiden bei uns erscheinenden Arten wird der bald etwas engere, bald etwas
weitere Nabel angegeben; ob dieses Merkmal zur Trennung genügt, sei dahin-
gesteIIt,

Ptychites beyricbi v. Fritsch (Taf. III, Fig. 1)

Die enger genabelte Form, im Alter vöIlig glatt werdend. Tritt in Süddeutsch-
land im unteren Wellengebirge auf, außerdem im Schaumkalk von Rüdersdorf
und Freyburg a. d, U,

Ptychites dux Giehel (Taf. III, Fig. 2 a, b)
Weiter genabelt als die vorherhehende Art, mit Scheibendurchmesser bis zu
500 mm, Leichtgewellte Falten .zieren die Schale bis zum mittleren Alter des
Tieres und sind spurenhaft auch noch später auf den Flanken des Gehäuses
zu erkennen.
Die Form kommt im Schaumkalk von Thüringen (Freyburg a. d. U., Jena, Cam-
burg, Sch.raplau) vor.

B. Die Cephalopoden des Oberen Muschelkalks

Auch die zweite, durch die Burgundische Pforte erfolgende Einwandererwelle
brachte eine Cephalopodenfauna mit, Diese ist, im Gegensatz zu der ersten,
gekennzeichnet durch das absolute Vorherrschen der Gattung Ceratites. Außer-
dem ist für diese jüngere Invasion charakteristisch, daß sie ganz vorwiegend
bodenständige Formen enthält.

1. Schif f sbo ote (Naatiloidea)
Gattungsbeschreibung siehe oben S. 36.

Nautili.rs bidorsatus v. Schlotheim (Taf. I, Fig. 2 a-f)
Diese auch dem Unteren Muschelkalk angehörende Art wurde bereits S. 36
geschildert.
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Nawtilss sueoicxs Philippi (Taf' IV' Fig' 1l

Die Foim unterscheidet sich von N. dolomiticu.t und N. bidorsatus außer dUrCh

Vorkommen auch durch den qriadratischen Mündungri
gewölbten, nicht eingesenkten'Rücken'
r rlur aus dem obersien Muschelkalk (Trigonodusdolomlt')
bekannt geworden'

2. Ammonshö rr,er (Ammonoidea)

DieGruppeistnurdurchdieGattungCeratitesvertreten;derenBeschreibung
siehe oben S. 38-39'

Ceratites luzifer (Posseckei; notne (Taf' IV' Fig' 2)

Die Art wurde von Possecker aufgestellt, aber nicht beschrieben' Lelder

blieben trotz eifrigsten- suchens im stiat. Museum für Naturkunde in Erfurt

die P o s s e c k.. ,ct 
"o 

-ö,iginale 
unauffindbar' so daß ich mich in der Be'

schreibung auf gelegenflichJ Hinweise und eine freundliche briefliche Mlt'
teilung Rothes sttitzen muß, Danach ist C' luzifer der kleinste deutsche

Ceratit von nur 45 mm Scheibendurchmesser und einer kräftig binodosen

Stutptur vom robttstus-Typ. r-- rrr^^+
c. luziier ist auf aen rroätritenkalk beschrä4kt und demnach der älteste ceratlt

des Oberen Muschelkalks'

Ceratites ataous Philippi (Taf' IV' Fig' 3)

AuchdieseAltliegtsehrweituntenimschichtprofil.Sietrittschonzu-
r"**"" *it C, lwziier im Trochitenkalk auf, hat aber ihre Hauptverbreitung

unmittelbardarüber,indenunterenCeratitenschichten,derenuntersterZone
sie den Namen gegeben hat.

rt d.ie Form zu den kleinsten
kräftig binodos. Auf den fast
auf, denen die doPPelte Zahl

nicht miteinander verbunden' Vorderer

Teil der wohnkammer und rückwärtiger des Kammerteils sind skulpturlos'

Die Involution ist sehr stark (tOO : 7S-1, Oie Windungszunahme -recht 
treträchtn

lich(100:56).Querschrritt.,utt100:-63,Scheibenzunahme100:51'Flanken
flach, aber mit deutlicher Extern- und Nabelkante'

Ceratites pinguis Geisler (Taf' IV' Fig' 4)

Diese von Geisler neu aufgestellte Art liegt ebenfalls tief im Profil

des Oberen Muschelkalks, nur 1 bis 2 m über der Haupten tenbank Main-

frankens(Würzburg).DerCeratitfindetsichaußerdemindenUnterenCera.
titenschichten Mittel- und Norddeutschlands'
Bei C. pinguis handelt es sich um eine zwischen C' ptimitioas ynd- C' robastus

stehende iype, doch bleibt die Größe der Art hinter der der beiden anderen

zurück.
GeislergibtfolgendeDiagnose:"Größe35bis58mm'Rückenziemlich
flach. Auf der \Mohnkam*". ä.ei Höckerrippen, denen 2 bis 3-in die Länge

gezogeneExternknotenentsprechen(trichotome*SkulpturJ,diesichschräg-nach
vornetwabiszurExternliniefoltsetzen.AufdemKammerteilgehendie
HöckerrippenmehrundmehrinstachtigeLateralknotenüber.DaHöckerund
Lateralknoten unterhalb der Seitenmitte liegen, ist der Abfall zrim Nabel steil"i

DemnachalsogrundlegenderUnterschiedzudenprimitivenCeratiten:Tricho.
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tome Skulptur sowie die in die Länge gezogenen Externknoten, die schräg nach
vorn stehen und sich mehr oder minder auf dem Rücken fortsetzen. Dle kräf-
tigen Höckerrippen unferscheiden c. pingais von c. primitious, bei dem die
verbindung von Extern- und Lateralknoten nur durch schwache FäItchen her-

C, pinguis durch die Form des
bei letzterer trapezförmig.

Scheibenzunahme : 100 :48;
100 :55; Involution: 100 :58.

Ceratites flexaosws Philippi (Taf. IV, Fig. 5)
Auf den ersten Blick als vergrößer
aber sehr kräftige Sichelstreifung
Wohnkammer. Stark involut, eng
Windungen wachsen rasch an.
Die Art kommt schon mit c. dtdottt vor, steigt aber höher hinauf. euerschnitts-
zahl 100 : 66. Der Querschnitt ist in der Jugend oval, wird aber im Alter hoch-
reckig. windungszunahme 100:40, scheibenzunahme 100:52, Involution 100:68,

Ceratites tequens Riedel (Taf. IV, Fig. 6 a-c)
von c. dtdorrt, d.em er in skulptur (atavas-skulptur) und Form sehr ähnlich ist,
vor allem durch den gerundeten Rücken unterschieden, der ohne Kante in die
Flanken übergeht, wodurch ein ovaler euerschnitt entsteht. seitenknoten unddie in doppelter auftretenden Außenknoten schwach; beide können
gelegentlich ganz winden.
Die Art erreicht g0 mm Scheibendurchmesser und wird ls
die Schwesterform. Wohnkammer fast skulpturlos; geleg
Maße: Querschnittszahl 100 :64; Scheibenzunahme 100 : 0,

Ceratites primitious Riedel [Taf. IV, Fig. 7)

Kommt zusammen mit C, seqwens und C. flexuosus vor.
Windungszunahme 100 : 51; Scheibenro.ai*" 100 :48; Involution 100 :g2.

Ceratites discus Riedel (Taf. V, Fig. 1l
ibenzunahme, Involution und Größe sind dieselben wie bei
die Skulptur vom palcher_Typ. Diese ist im Kammerteil
auf der Wohnkammer sehr schwach. Gestalt im ganzen
(Name!).
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Abb. 7. Ceratites primitious Riedel.
Querschnitt durch die Wohnkammer.

(Philippi, Taf. XXXIX, Fig. 4a. Leineck bei Bayreuth.)

Kommt schon mit C, flexuosas, C. prirnitioas und C. seqttens zusammen vor, geht

aber bis b d\e puldter-Zone hinauf.

Ceratites pulcher Riedel (Taf. V; Fig' 2)

Kräftig skulpturierte Art, binodos, mit 10 bis 12 Flankenknoten und 20 bir
24 Außenknoten, Typ der paldtei-skulptur, die auf der wohnkammer abEe.

schwächt ist. Flanken und Externseite leicht gewöIbt.
von den nahestehenden Arten C. primitittws und c, dkcas dru;:Ic}J stärkere Evo'
lution unterschieden.
Querschnittszahl 100 :78; windungszunahme 100 :53; Involution 100 :57; Größe

durchschnitUich 60 bis 70 mm.

Ceratites laeois Fiiedel (Taf. V, Fig. 3)

Diese seinerzeit von R i e d e I aufgestellte Art wurde neuerdings in zwei FOr'

men aufgespalten, die sich lediglich durch Größe und stratigraphisches Vor'
kommen unterscheiden. Die eine der beiden, C. neolaeo.is, erreicht 65 mm

Scheibendurchmesser und kommt
rend die zweite Form, C. Postlaeoi
Zone (Rothes Zonen mo/z und
Arten, die Typen der ngolaelis-S
kammerter TeiI schwach binodos.
Querschnittszahl 100 : 71; scheibenzunahme 100 : 44i windungszunahme 100 : 57t

Dickenzunahme 100 :68; Involution 100 :57.

Ceratites robustas Riedel (Taf. V, Fig. 4)

lläufige, sehr charakteristische Art. Zonenceratit der robwstws-Zote und Typ
der ibustus-Skulptur. Auf dem Kammerteil kräftig biirodos, vor allem abet
gekennzeichnet durch hohe, kurze wülste auf den Flanken der wohnkammet,
Äin typisches Merkmal, das nur bei dieser Gruppe vorkommt, sich aber wle
C. ribustus zum Mundsaum hin abschwächt. Die inneren Windungen slnd
außerordenflich stark skulpturielt. Die Flanken sind flach, da aber die Wülste
am Nabel arn stärksten sind und nach der Außenseite rasch verschwinden,
erscheint der Querschnitt des Gehäuses trapezförmig.
Größe 75 mm; Querschnittszahl 10 :79; Windungszunahme 100 : 60; Scheiben-
zunahme 100 :40; Involution 100 :54.

Ceratites rotnanicus Tornquist emend. Riedel (Taf. V' Fig' 5)

Die sehr seltene Art schließt sich eng at C. robustus an, mit dem zusammen

sie vorkommt. Besonders kennzeichnend ist die Gabelung des hohen seiten'
wulstes, der als flache Erhebung zu je zwei Außenknoten verläuft.
Ein Exemplar liegt mir aus der S ms Erfurt vor, das

folgende Maße aufweist: Schei Scheibenzunahme
100 :39,7; Querschnittszahl 100 100 :74; Dicken'
zunahme 100 :62; Involution 100 :65.

Ceratites philippü Riedel (Taf. V, Fig. 6)

Die Schale trägt eine laeoigatus-Sk'tlpttrt binodos,
Ivl/ohnkammer fäst glatt. Unterscheidet sich deoigdtut
durch größere Involution (100 :52 gegen t, daher
Querschnitt oval bis rechteckig.
Tritt in Gesellschaft mht C. robustws, C. raricostdtas 17rrd. C. compressus anf.
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Querschnittszahl 100 :79; Windungszunahme 100 : SB; Scheibenzunahme I00 :40;Involution 100 : 52. Größe durchscbaitfli"h B0 mm, im Maximum g0 mm.

Ceratites raricostatus Riedel (Taf. V, Fig. B)
Sehr seltene Form, kennflich an den weit auseina en kräftigenRippen, die den Externrand nicht erreichen (comprest euerschnittoval bis trapezförmig.
Die Art gehört der comprestus- t\d eoolatrrr_Zone an.
Größe 100-110 mm.

Ceratites eoolu.tus philippi emend. Riedel (Taf. VI, Fig. 1)

M-aße der Hauptform: euerschnittszahl 100 : 91; Scheibenzunahme 100 : 36;\Mindungszunahme 100 :64; Involution 100 :49. Größe 85 bis l2S mm,Nebenform (eoolutus tenuis): euerschnittszufriJOO:27; Scheibenzunahme 100:36;Windungszunahme 100 : 6i; Involution 100 , ni 1rru"t eigenen Messungen bis100 :31). Im ganzen älso eine sehr evolute Form.
' Ceratites armatur philippi (Taf. VI, Fig. 2)

D.iese 
-älteste Form spinoser ceratiten wurde auf zwei Exemplare von salz-gitter bzw. vom Elm begründet, kommt aber mit sicherheit auch bei Erfurt vor.
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Abb. B. Ceratites eooluttts phil. Taf. XLII, Fig. lb
Lobenlinie (man beachte die schmalen Sättel!)

'vorkommt.
windungszunahme 100 :56; Scheibenzunahme 100 :48; Involution 100 :68.

RiedelsVermutung,daßessichbeiC.armatusumeinekrankhafteEnt-
artung handeln könnä, trifft den Tatbestand nicht. AlIe später aufgefundenen

Stücke zeigen normale Verhältnisse.

Cerati.tes prdectrtor Riedel (Taf' \/I, Fig' 3)

Die
dun
Ran
wul
der Querschnitt rechteckig.
e.uerschriittszahl 100:71;Windungszunahme 100:55; Scheibenzunahme 100:44;
Involution 100 : 53. Größe 70 mm.

Ceratites sabspinosas (StoIIey) Rothe (Taf' VI' Fig' 4)

schließt sich in der skulptur eng an die vorige Form an, mit der zusammen

C. subspi.nosu.r vorkommt. Sie wiid jedoch wesentlich größer (Scheibendurch-

messer 95 mm) und ist sehr
Die Hauptart wird als C. ezeichnet' während eine

gleichgro-ße, aber sehr dünn enform als C' swbspinosus
-macer geht. Beide kommel €rscheint die Nebenform

etwas später als die HauPtart.

Ceratites prdetPinotttt Riedel (Taf. VI, Fig' 5)

Eine seh
Skulptur
schwach
kammer
starken Außendorn getrennt ist. Hauptunterschied von dem sehr ähnlichen

C. praecwrsor ist der quadratische Querschnitt'
euärschnittszahl 100 r Ä8, Wirrdrtgszunahme 100 :60; Scheibenzunahme 100 :39;

Involution 100 : 44. Größe 70 bis 100 mm,

Ceratites spinosws Philippi (Taf' VI, Fig' 6)

Jugendskulptur und gerade Rippen'
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Querschnittszahl. 100 :89; _Wjndungszunahme 100 :63; Involution lO0 ;44;Scheibenzunahme 100 :38. Größe Ss"ti, Irt-**.

*::r["jT LT^..1T-yrq- und süddeutschland /ü-, Asse, Hildesheim, Schwie_

i;",ifl ilyil"" i':*:H:)_*k"""t, ;;i-l;;;;' fr 
"äffi 

ä"r"" "i,ä iilll',?
X_ul_,*::::1. stratbrjphisch g"hoii .i; d;' " 

s pino s us _zone an.Querschnittszahl 100 , tit; wirrärrrgr^""t *" i6o , u, Scheibenzunahme 100 : 47;Involution 100 :64. Größe 65 ils 1S mm.

Ceratites rieileli StoLley (Taf. VI, Fig. 8 a, b)
steht der vorigen Art, mit welcher c. riedeli auch zusammen vorkommt, sehrnahe' ist aber leicht an der gleichbreibenaen Rtict<enaicke zu unterscheiden rrndis-t auch stratigraphisch etwas jünger ats--c.- mil.rrteri, Größe im Mittel etwa75 mm,

Ceratites burnilis philippi (Taf. VI, Fig. 9 a_c)

i,ltTf"I!:::j^.i1,T::y_"ig-r_ mrt.c. ylinsleri, vot dem sie durch wurstis zur
*T".;,,.::lr:g."'.1:_s,"^,.,:ly:t""ätÄ"i,äää"",,i."äi"'ää".ä"Läilü'."fl"ä::
;,""i S :1^:ll 

t er wohnkammer. D er o";;;;h;r"irt ;ä;*,äs; :: # ä"ää:: :tischen genähert:

Abb. 9. Ceratites burnilis E. phil. Taf. XLI, Fig. 2a., Wohnkammerquerschnitt

Hauptart, Beide kommen nebeneinander /vor, doch setzt die Nebenform etwas
eher ein und erlischt früher.
Größe 130 mm. Windungszunahme 100:58; Scheibenzunahme 100:41 ; Invo-
Iution 100 :52, doch recht wechselnd, indem stärker und schwächer aufgerollte
stücke vorkommen; nach eigenen Messungen wurden Exemplare mit 100 :42
ermittelt.

Ceratites possecheri Rolhe

Diese neuerdings geschaffene Art ist körperlich dem C. robr'tstr't's gleich, nur wird
sie größer (83 mm scheibendurchmesser) und kommt in einem wesentlich
höheren Horizont vor, nämlich kurz unter und über der Cycloidesbank'
Die Nebenform c. posseckeri asper Rothe ist durch besonders kräftige, z. T. weit
auseinanderstehende Skulpturelemente ausgezeichnet (Taf. VII, Fig. 2 a, b).

Ceratites bofmanni Rothe (Taf. VII, Fig. 3)

Gleiche Beziehungen, wie sie zwischen C. posseckeri und C. robwstus bestehen"
verbinden c. bolmanni mlt c. pbilippii. Beide gleichen einander in der Körper-
form, nur erreicht C. bofmanni einen Durchmesser von 85 mm (gegen 80 mm
bei c. pb;lippii) und liegt wesentlich (etwa 26 m) höher, unmittelbar unter der
Cycloidesbank.

Ceratites laeoigatus Philippi [Taf. VII, Fig. 4)

vertreter der laeoigatus-skulptur: Innere \Mindwget robustar-ähnlich, dann
aber fast völlig glatte lrA/ohnkammer, wobei zunächst die Außenknoten schwin-
den und erst später die Wulstrippen der Nabelumgebung. Kommt mil C, pos'
seckeri, C. hoftnanni usw. in und unter der Cycloidesbank vor.
Querschnittszahl 100 : 70; Windungszunahme 100 : 65; Scheibenzunahme 100 : 41 ;

Involution 100 :45.

Ceratites enodis Q.uel:rstedt [Taf. VII' Fig. 5)

Die sehr leicht zu erkennende Form ist verhältnismäßig häufig. Sie trägt eine
neolaersis-Skrlptur: Wohnkammer ganz glatt, Kammerteile mit sehr schwachen
Außenknoten, die im Extremfall vöIlig verschwinden können, Von dem recht
ähnlichen C. neolaeak unterscheidet sich C. enodis d:urct, geringere Involution
und vor allem durch das Fehlen von Seitenknoten.
Das geologische Vorkommen von C. enodis ist seit langem gut bekannt. Er ist
in Süd-, Mittel- und Norddeutschland sowohl im Hangenden wie im Liegenden
der Cycloidesbank verbreitet.
Querschnittszahl 100 :69; Windungszunahme 100 :65; Scheibenzunahme 100 :41 ;
Involufion 100 :50.

Ceratites penndorfi Rothe (Taf, VIII)
C. penndorfi schließt sich eng art:C, p65l5pinostts au, ist aber evoluter und größer
(Scheibendurchmesser 140 mm gegen 130 mm bei C, postspinosur). Sie tritt zu-
sammen mit ihrem Vorbild auf, häIt jedoch länger durch,
Es üerden zwei Typen unterschiedent C. penndorfi pennd,orfi und eine Neben-
forh C. penndorfi solidas. Die Hauptart zeigt staike Externknoten und ein
fl.iches Einfallen der Flanken zum Nabelrand, während die Nebenform geringer
entwickelte Externknoten und infolge einer stärkeren Flankenwölbung ein
steileres Einfallen zum Nabelrand aufweist, Vorkommen: unter und über der
Cycloidesbank.

\{,indungszunahme 100 : 55; Scheibenzunahme 100 :46; Involution 100 :41.
Ceratites ?ortspinosrrs Riedel (Taf. VII, Fig. 1)

Die starke variabilität der Art hat dazu geführt, daß von der Hauptform eineNebenart c' postspinosas co?pd:t,.! Rothe a-bgezweigt wurde. Diese weist stärkergewölbte Flanken auf, wodurch der Abfal äm Nabel stärker wird ars bei der
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Ceratites similis R:iedet (Taf. IX, Fig. 1) .c

atttt sehr ähnlich, trägt wie dieser die compressas-
und zeigt höhere Flanken, wodurch die euer_

Ich stellte an Mühlhäuser und Erfurter stücken folgende Durchschnittswertefest: Querschaittszaht 100 : 58; Scheibenzunahme 100ia2,S; WinAunlszunahme100 : 57; Involution 100 : 5g. _ Scheibendurchmesser 122 mm.C^. similis liegt über der Cycloidesbank, in Geselrschaft von c. enod.is t,"tdC. penndorf..

Ceratites nodotus (Brug.J Schloth. sp. (Taf. IX, Fig. 2l

l11^-_;:n^r._:telgestattige Art. Es wurden daher von dem Haupttyp C. nodosus
'o40tu§ erne ganze Reihe von Nebenformen abgesparten, 

"a"rrict c, nodosusmajor, c. nodosus minor, c. nodosus lateumbilicat*s und c. nod.osus laeois, sieverteilen sich, z. T. nebeneinander vorkommend, auf einen Schichtenstoß von
ie äIteste, C. nodosws laevis die jüngste Form
nodosus ist namengebend für seine Zone undist kräftig binodos; auf dem letzten Umgang

spinosus;Mündungsquerschnitt, j:ä.ffiff:;xt"..";'äi""1'.T'J:Jä:f 
"r"ff::stehenden C. sitnilis zu unterscheiden ist.

Querschnittszahl 100 : 88; Windungszunahme 100 : 52; Scheibenzunahme 100 : 42;Involution 100 :52. Größe: ISS aC. ,odorr,, ,odorurl-;t, ;ü-;;"iö. ,odor^lateumbilicatws ).

Ceratites herzynus Riedel (Taf. IX, Fiq. 3)

.I'ä §lJ§i,?0,T".T";ä,::: gL'l
alten, letzter Teil des Kammerabschnitts 

.

airme tOO : 61 ; Involution 100 : 57 bzw.
Der Querschnitt erscheint rechteckig, da Rücken und seiten flach gewörbt sind.

Ceratites alticella Geisler (Taf. IX, Fig. 4 a, b)
D^iese neu aufgestellte Art wird von Geisler fo.,Sehr hohe Wohnkammer (daher Name) von eiförinvolut. Rücken im gekammerten Teil schmal, kantig

-dem 
Kammerteil fl

reckte Externknoten. Wohn_
Rippen, zwischen die sich

. dorsoplanus und. intermedius
Während C. dorsoplanus .lrrd intermedius
. alticella der Kammerteil kräftig skulp_
gekammerte Teil fast glatt.
unahme 100 : 46; I nvolution I00 : 59.

Die- Art ist bislang nur aus dem Hauptmuscherkark Mainfrankens bekanntund hat dort ihr Lager 1l m über der Cycloidesbank.
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Ceratites elegani Geisler (Taf' IX; Fig. 5 a, b)

Auch dieie Art wurde von Geisler neu geschaffen. Sie steht zwischen
C. intermediu.i und C. dorsoplanus. Geislers Diagnose lautet folgendermaßen:
,,Querschnitt diskusförmig. Ricken schmal, flach bis leicht gewöIbt. Skulptur
auf Wohnkammer und gekammertem Teil fast gleich. Mäßig starke Rippen,
die durch Einsattelung vom zugehörigen Externknoten getrennt sind. Diese
werden gegen die lMohnkammer hin kräftiger. Auf letzterer sind die Rippen
mehr odär weniger als Falten ausgebildet. Am Ende der Faltenrippen sitzen'
Externknoten auf."
Von C. intermediws unterscheidet sich C. elegans d:uc}l den schmaleren und
gewölbten Rücken und die flacheren und gewöIbteren Seiten. 1/orr C. dorto-
planus scheiden C. elegans folgende Merkmale: auf der Wohnkammer mäßig
starke Rippen (bei C. d.orsoplanas Wohnkammer glatt bzw. mit flachen Falten),
Kammerteil mit schwachen Rippen, am Rande mit länglichen Externknoten
(dagegen dorsoplanns: Kammerteil glatt oder nur eine Reihe dichtstehender
Knoten auf der Externseite).
Querschnittszahl 100 :50; Scheibenzunahme 100 :53; Windungszunahme 100 :46;
Involution: 100 :66.
Geologisches Vorkommen: das gleiche wie bei C. alticella.

Ceratites leoalloisi Benecke (Taf. IX, Fiq. 6 a, b)

C. leoalloisi ist leicht an seiner Gestalt zu erkennen' Die flachen Flanken
werden von einem fast ebenen, schnell an Breite zunehmenden Rücken quer
senkrecht abgeschnitten, so daß das Ganze eine Dosenform annimmt. Deut-
liche Flankenfalten und kräftige Externknoten finden sich auf dem Kammer-
teil, und auch die wohnkammer ist stark skulpturiert. Die Flankenfalten sind
deuilich dichotom.
Die Art gehört der dorsoplanus-Zone an, auf die er beschränkt ist' An Mühl-
häuser Stücken stellte ich folgende Durchschnittsmaße fest:
Querschnittszahl 100 :82; Scheibenzunahme 100 : 40; Windungszunahme 100 :47;
Involution 100 :52.

Ceratites intermediat (Philippi) emend. Riedel (Taf. IX, Fig. 7 a, b)

Sehr hochmündig, gekammerter TeiI fast glatt, Wohnkammer mit welligen
Falten auf den flachen Flanken (laeaigatus-Skulptur). Der schmale Rücken gegen
die Seiten mit einer scharfen Kante abgesetzt, die sich auf dem Ende der
Wohnkammer rundet. Scheibengröße bis 250 mm.
Kommt zusammen mit C. dorsoplanus und C. leoalloisi vot.

Ceratites dorsoplanus Philippi (Taf. X, Fig. 1 a, b)

Eng mit dem vorigen verwandt, so daß Jugendstücke kaum zu unterscheiden
sind. Die allgemeine Gestalt ist flach-scheibenförmig' Der Rücken ist breit,
scharf-kantig (auch auf der Wohnkammer), gegen die Flanken abgesetzt. Die
Skulptur (laeoigatas-Skulptur) besteht in flachen Falten. Der gekammerte Teil
nur schwach binodos skulpturiert, doch verstärken sich die Externknoten nach
rückwärts, so daß, da zugleich Lateralknoten erscheinen, echte Binodosen-
Skulptur entsteht.
C. dorsoplanus ist Zonenceratit der dorsoplanws-Zone. Er kommt vor in Würt-
temberg, am Meißner, in Westthüringen (Erfurt), fehlt, ebenso wie C. inter-
medius, im ganzen östlichen und nördlichen Gebiet, Ein von rnir bei Klein-
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Romstedt unfern Jena gesammeltes Bruchstück dürfte eines der ösflichsten
Vorkommen sein.
Querschnittszahl 100 : 68, auf dem Kammerteil 100 : 52; Scheibenzunahme
100:68; Windungszunahme 100 :52. Größe: etwa 200 mm Scheibendurchmesser.

Ceratites bioolutus Riedel [Taf, X, Fig. 2)

Die von Riedel auf ein einziges Exemplar von LeIm am EIm gegründete
Art kommt nach R o t h e auch bei Erfurt in det dorsoplanus- rnd semipartitus-
Zone vor. Sie zeigt nach Riedel folgende Merkmale: Innere Windungen
glatt und stark involut, an C. semipartitus erinnernd, dagegen äußerer Umgang
wenig involut (Name!).

Ceratites semipartit*s Montf. (Taf. X, Fig. 3 a, b)

Größter deutscher Ceratit, mit bis 365 mm Scheibendurchmesser. Rücken auf
dem gekammerten TeiI schmal, fast scharfkantig, oft geradezu den Eindruck
von scharfschneidig machend (Verwitterungserscheinung). Auf der Wohn-
lcammer Rücken gerundet, daher elliptischer Querschnitt, Die Skulptur ist
glatt, im Alter leichte Randknoten, also neolaeois-skulptur. Die größte Breite
liegt auf der Wohnkammer etwas über der Mitte, im gekammerten Teil näher
dem Nabel zu, auf der Höhe des 2. Lateralsattels.
Sehr kennzeichnend ist,.;doß der oberste Teil der Flanke leicht eingedrückt,
fast konkav erscheint, wodurch der Querschnitt dann lanzettförmig wird. Be-
sonders charakteristisch ist aber, daß der 1. Laterallobus außerordentlich breit
ist im Verhältnis zum 2., sehr schmalen. Diese beiden Merkmale sind so
typisch, d.aß semipartitz.r-Gehäuse selbst in verhäItnismäßig kleinen Bruch-
stücken stets erkennbar bleiben.
Philippi und Riedel kannten den c, semipartitus nicht aus Thüringen
und dem nördlichen Harzvorland. Im letztgenannten Gebiet fehlt er tatsächlich,
da das
S.13u
(Erfurt,
in gelb
vorzüglichstes verbreitungsgebiet der Form ist der äußerste rvl/esten und
Südwesten des Muschelkalkbeckens, nämlich Hessen (Meißner), Franken und
besonders Lothringen und das Gebiet um Lun6ville, also das letzte Rückzugs-
gebiet des Muschelkalkmeeres,
Querschnittszahl 100 :74; Windungszunahme 100 :58; Scheibenzunahme 100 : 5l;
Involution 100 :75.

Ceratites meissnerianws Penndorf (Taf. X, Fig. 4)

Diese neue Art schließt sich eng at c. semi,partitt4s a\. sie kommt jedoch noch
ü b e r den semipartitus-Schichten vor, in der ,,Blauen Kalkbank,; im mittleren
Teil der,,Dolomitischen Grenzschichten". Nach penndorf s Diagnose handelt
es sich um eine große, sehr involute Forin von ovalem Querschnitt. Rücken sich
allmählich wölbend, zum unterschied von dem beinahe scharfkantigen Rücken
der schwesterform. wohnkammer aufgebläht; niedrige bieite Externknoten. Auf
der wohnkaurmer sechs schwache, bis zur Mitte der seitenflächen reichende
Faltenwülste.
Größe: 310 mm. euerschnittszahl 100 :71; Windungszunahme 100 :4g; Scheiben_
zunahme 100 :45; Involution 100 :25.
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In Querschnitt und Involution gleicht C. rneissnerianzr dem C. semipartitus, it
Skulptur und Gehäusebau schließt er sich at C. intermedius ar..
Ich fand in den obersten Blauen Kalken am Schleidsberg bei Geisa (Rhön) ein
Ilruchstück eines Ceratiten, das in den erhaltenen Teilen völlig obiger Be-
schreibung entspricht: Querschnittszahl 100:71, auffällige Aufblähung der
Wohnkammer gegenüber dem viel schmaleren Kammerteil, starke WöIbung des
Rückens.
Demnach scheint die Art nicht nur am Meißner, sondern auch weiterhin ver-
breitet zu sein.

,,Ceratites fastigatu{' Rud. Credner und die fastigatus-Frage

(Taf. XI, Fig. 1 a, b)

Die unter der Bezeichnung der Fastigaten zusammengefaßten Cera-
titenformen gehören entschieden zu den interessantesten Ge-

stalten der Cephalopodenfauna des Deutschen Muschelkalks.
Im Jahre 1861 fand v. Seebach einen Ceratiten, dessen ,,Rippen
über den ganzen Rücken weglaufen, ohne irgendwie nach vorn
sich zu wenden", ein Merkmal, das sich in der Fblgezeit als charak-
terisiisch für die ganze Gruppe herausstellte. Während Involution,
Scheibenzunahme usw. nichts Besonderes zeigen, ist die Ringrippig-
keit ein Merkmal, das allen Fastigaten gemeinschaftlich ist. v' See-

bach sah seinerzeit davon ab, dem neuen Ceratiten einen Namen

zu geben. Erst Rud. Credner benannte itrrr ,,Ceratites fastigatus", den

,,gegiebelten", indem er eben dieses Merkmal als das typische
herausstellte. Gegen dle Erstellung der neuen Art nahm Eck 1879

Stellung; er wollte die Ringrippigkeit lediglich als persönliche Ab'
weichung vom Typ des C. nodostts gelten lassen. Andere Forscher

wieder sahen in dieser Skulpturform krankhafte oder degenerative
Erscheinungen, eine Theorie, von der wir heute mit Bestimmtheit
wissen, daß sie nicht haltbar ist, da alle inzwischen bekannt ge-

wordenen .Ceratiten mtl fastigatas-skulptur durchaus nolmale und
vöIlig gesunde körperliche VerhäItnisse zeigen.

Eine Wendung in d,er fastigatu.r-Frage elfolgte, als sich herausstellte,

daß nicht r:llfi cerhtites nodotus, sondeln die verschiedensten cera-
titenarten Ringrippigkeit aufweisen können (Riedel 1916, Rothe

1949). Das veranlaßte Rothe, solche Stücke,mit dem vorsatz fastigio

. . . zu kennzeichnen, also fastigiorobustus, fastigiosPinottts usw. zu
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benennen (Taf. XI, Fig. 2). Dabei wird besonderer wert auf die
Febtstellung gelegt, daß das t'astigatas-Merkmal ars erbfest zu be-
trachten sei.
schon 1901 war Philippi auf den Gedanken gekommen, daß es sich
bei den Fastigaten um eine neue, im Entstehen begriffene Art
handeln könnte. Unlängst äußerte A. H. Müller die Meinung, die
Ringrippigkeit sei als eine Anlage anzusehen, die später bei Ammo-
niten ganz allgemein zum Durchbruch gelangte, aber bereits von
einzelnen ceratiten-Individuen vorausgenommen wurde. Demnach
wären also die Fastigaten die ,,Fortschrittler" unter den Ammo-
niten im allgemeinen und den Ceratiten im besonderen, die sich
aber zunächst nicht durchsetzen konnten.
Die Theorien Philippis, Müllers und Rothes schließen etnander
keineswegs aus. Es wäre durchaus denkbar, daß Ringrippigkeit von
verschiedenen Arten zu ungefähr gleicher Zeit als erbfestes Merk-
mal erworben wurde. Der Enderfolg, nämlich die Bildung neuer
guter Arten mit fastigatus-Skulptur, wurde nur darum nicht voll
erreicht, weil die Ceratitengruppe schon vorher dem Artentod
verfiel.

Schlußwort

Untersuchungen, wie sie in dem vorliegenden Heft geschildert
wurden, sind nur durchzufütrren an Hand eines mengenmäßig sehr
großen Materials. Gerade ein solches Problem, wie es z. B. die
fastigatus-Frage darstellt, kann nur dann einer befriedigenden
Lösung zugeführt werden, wenn möglichst jedes, auch das kleinste
Bruchstück (auf etwa 2000 im Felde gefundene Ceratiten kommt
höchstens ein stück mit t'astigatzs-skulptur) der Forschung bekannt
wird. Aber auch ganz allgemein gesagt: Jedes gute Fundstück be-
reichert die wissenschaft und bringt uns der Erforschung der
Heimat ein Schrittchen näher. Man denke aber daran: ein Stück
ohne Fundortsangabe ist im Wert beträchilich gemindert, manch-
mal fast wertlos; dagegen kann ein Fund, zu dem außer dem Fund-
ort auch die Fundschicht bekannt ist, unter Umständen die
Entscheidung in einer wichtigen wissenschaftlichen Frage herbei-
führen.
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Darum zum schluß an alle Natur- und Heimatfreunde die Bitte:

Gebt besondere Fundstücke an Euer Heimatmuseum oder ein zu-

ständiges Forschungsinstitut! sammelt Ihr aber selbst, so macht

durch entsprechende Mitteilung Eure Beobachtungen zugänglich;

wissenschaft und Forschung werden Euch dafür dankbar sein!
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Erklärung der Fachausdrücke und Frendworte

advena
alticella

Ammonoidea

Anhydrit
annulus
antecedens
Aragonit

armatus
Arniotites
asper
atavus
avirostris

Balatonites
baumeri

Beneckeia

benthonisch

Beyrichites

binodos

biogenetisch

biologisch
bivolutus

buchi

CephaloPoda

Ceratites
Ceratitidae
compactus
compressus
ConchorhYnchus

crassror
cycloides

denticulata
Dibranchiata

dichotom

discus
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lat. : Ankömmling, Fremdling
lat. : altus : hoch, cella : Kammer; hoch-

kammerig
Ammon : ägyptische Gottheit, widderköpfig, mit

gewundenen Hörnern
gr, an: ohne, hydor : \Masseri wasserfreier Gips

Iat. : Ring
lat. : vorhergehend; Vorläufer
Aragonien, spanische Landschaft; besondere Form

des kohlensauren Kalkes
lat. : bewaffnet, bewehrt
griech. arnion : Schäfchen, Vließ
lat, : rauh, uneben
Iat. : Urvater, Vorfahr, Ahn
lat. avis : Vogel, rostrum: Schnabel; vogel-

schnabelartig
am Balatonsee'(Plattensee in Ungarn) vorkommend

Joh, Wilh. Baumer (1719-1788), Prof in Er-- 
tuit, spater Bergrat in Gießen' Einer der ersten
wisienichaftlich- arbeitenden Geologen

Ernst Wilhelm B enecke (1838-1917)'
Prof, der Geologie in Straßburg

griech. benthos : Tiefei in der Tiefe lebend'
Grundbewohner

Ernst Beyrich (1815-1896)' Geolog und
Paläontolog, Prof in Berlin

rut. ui...:äoppelt, nodosus - geknotet; doppel-

schlecht, Stamm;

betreffend
erollti zweifach

gerollt
Ctristian Leopold Freiherr v' Buch

(1774-1853)' Berühmter Geolog
griectt. fäpirdte : Kopf, podes : Füße; Kopf-

füßer
oriech. keras, keratos : Horn
äriech. zu den Ceratiten gehörig
iat. : untersetzt, gedrungen
Iat, : zusammengedrückt
gii"ct. conche jMuschel, rhynchos : Schnauze'

Rüssel
lat. : dicker, der dickere
gÄch. kyHäs : Kreis, eid6s : ähnlich; kreis-

, denticulata - gezähnelt - - -
doPPelt, branchos : Fischkiemei

doPPelt, temnein, schneiden;
oeoabelt

grieiu. : Wurfscheibe

Dolomit Deodat Guy Silvain Tancrede Gartdt
de Dolomieu (1750-1801). Französischer
Geolog. - Gestein, bestehend aus einer Mi-
schung von Kalzium- und Magnesiumkarbonat.

- Das Gestein ist nicht nach den Dolomiten
genanntl

lat. : im Dolomit vorkommend
Iat. dorsum: Rücken, planus: eben, flach;

flachrückig
lat. : Herzog, Führer
lat. : fein, fein gebildet
lat. Abkürzung für emendavit : ,,er hat es ver-

bessert"
lat. : knotenlos
griech, epi : auf, oikos : Hausi Aufhäusigkeit,

Bewachsung
Iat. : ausgerollt
iat. : äußeres, außen
lat. : abgedacht, giebelförmig
lat. : Tochter des Faunus (Feld- und Waldgott-

heit); - Tierwelt
lat. : zur Tierwelt gehörig
Iat. facies : Gesicht, Aussehen, äußere Gestalt;

unterschiedliche Ausbildung von Schichten
gleichen Alters

lat. : mit vielen Krümmungen oder Windungen
versehen

lat. fodere : ausgraben. Die Versteinerung, ver-
steinert. Ursprünglich alles der Erde Ent-
nommenei heute ist der Begriff auf Versteine-
rungen beschränkt

Karl Freiherr v, Fritsch (1838-1906).
Geolog und Paläontolog, Prof. in Halle

Iat. Gallia : Frankreich
deutscher Bergmannsausdruck; das über einer

Schicht befindliche Gestein
lat. : aus dem Harz stammend
lat. : Schwalbe
Würzburger Ceratitenforscher Pfarrer J. Hofmann
lat. : niedrig
lat. Hungaria : Ungarn
lat. - der mitflere, das Zwischenglied
lat, : innerer, inneres, im Innern gelegen
lat. : eingerollt
lat. : Einrollung, Aufrollung
Formation, genannt nach dem deutschen Jura-

gebirge
ursprünglich Bergmannsausdruck für Ton (vom Ge-

webe Köper genommen) i heute internationaler
Begriff für die über dem Oberen Muschelkalk
Iagernde Schichtenfolge

Iat, : geglättet
lat. : glatt
lat. : seitlich, an der Seite befindlich
lat. : weitgenabelt
Levall ois, französ, Wissenschaftler

dolomiticus
dorsoplanus

dux
elegans
emend.

enodis
Epökie

evolutus, evolut
extern
fastigatus
Fauna

faunistisch
Fazies

flexuosus

Fossil, fossil

fritschi

gallisch
Hangendes

herzynus
hirundo
hofmanni
humilis
Hungarites
intermedius
intern
involut
Involution
Jura

Keuper

laevigatus
laevis
lateral
lateumbilicatus
levalloisi
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Liegendes

Loben, Lobus
lucifer
macer
meissnerianus
mesos, meso. . .

MiIieu
mtnor
münsteri

Myophorien

Nautiloidea, Nautilus
nektonisch
neolaevis
nodosus
Oolith

orbicularis
penndorfi

persistent
pertumidus

Paläontolog

philippii

pinguis
Placodus

planktontisch

Pleuronautilus
posseckeri

postspinosus

praecursor
präseptal
praesprnosus

primitivus
Projektionslinie;

Projektionsspirale

Ptychididen, Ptychites
pulcher
raricostatus
regional
Reptilien
rezent
Rhyncholithes
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ddutscher Bergmannsausdruck für das unter einer
Schicht befindliche Gestein

griech. lobos : Lappen, Ohrläppchen
Iat, : lichtbringend, Lichtbringer
lat. : mager
Meißner, Berg in Hessen
griech. : mittlerer, mittleres
französ. : Umgebung, Umwelt
lat. : kleiner, der kleinere
Georg Graf zu Münster (1776-1844).

Deutscher Geolog und Paläontolog
griech. mfs : Muskel, phoros : Träger; eine

Muschelgattung
griech. nautilos : Schiffer
griech. nektos : schwimmfähig, schwimmend
griech. neos : neu, lat. 16"vi3 : glatt
Iat. : mit Knoten versehen, geknotet
griech. oon : das Ei, lithos : Stein; ,,Eierstein",

da das Gestein an Fischrogen erinnert
lat. : kreisförmig
H. Penndorf, lebender Geolog und Paläon-

tolog
Iat. : durchhaltend, verharrend
lat. per.. . : durch und durch, tumidus : an-

geschwollen;,,vo11ständig angeschwollen"
griech. palaios - alt, on: das Lebewesen, Iogos

: Vernunft, Kenntnis; Gelehrter, der die ver-
steinerten Lebewesen kenlt

Ernst Philippi (1872-1910). Prof. der Geo-
logie und Paläontologie in Jena

lat. : fett, feist
griech. plax, plakos: Platte, odus : Zahn;

,,Pflasterzahn"
griech. plankton: das Treibende (vgl. deutsch

,,PIanke")
griech. pleuron : Rippe, nautilos : Schiffer
August Possecker (1860-1936). Thüringi-

scher Forscher und Sammler
lat. post : rld.ch, spinosus : stachlig, doririg; ,,der

nach dein Stachligen kommende"
lat. : Vorläufer
lat. : vor der Scheidenand befindlich
lat. prae : vorr spinosus : dornig, stachlig; ,,der

vor dem Stachligen auftretende"
lat. : Erstling
Iat. projicere : übertragen. Ubertragung der

Rückenlinie eines vorh€rgehenden Umgangs
einer Amrhonitenschale auf den folgenden

griech. ptyx, ptychos : zusammengelegte Falte
Iat. : schön
lat. : selten gerippt
lat. regio : Gegend; gebietsmäßig
lat. reptilia : Kriechtiere
lat. recens - gegenwärtig, jetzig
griech. rhynchos : Schnauze, Rüssel, Iithos:

Stein

riedeli

robustus
romanicus, romanica
Saurier

Sediment

semipartitus
Septum
sequens
Silur
similis
Sipho

Skulptur, skulpturiert

solidus
sondershusanus
spinosus
spumosus
stautei
stratigraphisch

strombecki

subherzyn
subnudus

Sutur
Symbiose

System
Tentakeln

tenuis
Tereibratel

Tethys
Tetrabranchiata

trichotom

trigonodus

Trochiten
var., Varietät

venos
vindelizisch

wogauana

Adolf Riedel, junger Wissenschaftler (Geolcg
urd Paläontolog), gefallen 1915 in Frankreich

lat. : kräftig
lat. : rumänisch
griech. sauros : (Eid)Echse; hierunter sind außer

Iandbewohnenden auch IÄ/asserformen zu ver-
stehen

lat. : der Niederschlag, die Ablagerung, das Ab-
lagerungsgestein

lat. : halbgeteilt
lat. : Scheidewand
lat. : der folgende
Silurer, vorkeltischer Volksstamm in England
lat. : ähnlich
griech. siphon : Saugröhre, Schlauch. Siphonal-

tüten: trichterförmige Durchbohrung der Sep-
ten für den Durchtritt des Siphos

lat. sculptura :'sdtiriitzwerk, Foimen in Stein und
Erz

lat. : fest, derb
lat. : sondershäuser, bei Sondershausen auftretend
lat. : dornig, stachlig
lat. : schäumend, schaumig
Staute, Sammler im Freyburger Schaumkalk
lat. stratus : Schicht, griech. graphein : beschrei-

bend; schichtbeschreibend, in der Schichtfolge
Iiegend

A. von Strombeck, Prof. der Geologie und
Paläontologie in Braunschweig

lat, : unter dem Harz gelegen
lat. sub... : unter, weniger, nudus : nackt; §

,,weniger nackt"
Iat. sutura : Naht
griech. syn : zusammen, bios : Leben; Lebens-

gemeinschaft verschiedener Organismen
griech. : Zusammenordnu[g, Einordnung
lat. tentare : betasten, befühlen; tentaculum:

FühIer
lat, : zart
lat. terebratus : durchlöchert, durchbohrt. Gattung

von Armfüßern
griech. Tethys, eine Meeresgöttin
griech. tetra : vier, branchos : Fischkieme; Vier-

kiemer
griech. trichos : dreifach, temnein: schneiden,

teilen; dreigeteilt, dreigabelig
griech. trigonon: Dreieck, odus : Zahn;

Muschelgattung
griech. trochos : Töpferscheibe, Wagenrad
lat. varietas : Abart; v a r. : Abkürzung für

Varietät
lat. verra : Ader
Vindelizier, germanischer Volksstamm im Alpen-

vorland (Hauptstadt Augsburg); Vindelicia, dor-
tige römische Provinz

aus Wogau (Dorf bei Jena) stammend
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Tafeln und TaJelerklärungen

Taiel I

Fig. 1 NautiLus dolomiticts Quenstedt (S. 36).
Unt. Muschelkalk. 

- Quenstedt, 1849, Taf. 2, Fig. 73. ca. tl,
(Aus M. Schmidt, 1928, Fig. 787 a.)

Fig. 2a NautiLus bidorsatws v. Schlotheim. Seitenansicht (S. 36).
Ob. Muschelkalk (Untere Ceratitenschichten). Schlotheim. ca. r/,

2b, c Dasselbe Stück, Rückenseite und Mündung. ca. f3
2d Nautilus bidorsatus, Sipho tS. 36).

Fundort unbekannt. Vermutlich Ob. Muschelkalk. ca. 1/g. 
- Städt. Mu-

seum für Naturkunde, Erfurt

2 e Concborhyncbus aoirostris v. Schlotheim (S. 36).
Ob. Muschelkalk [mor). - Müh]hausen. Yr

2f Rbyncholithes birundo Blainv. tS. 36).
Ob. Muschelkalk (mo2). 

- Mühlhausen. Yr
Fig. 3 Pleuronautilus stdutei. v. Fritsch (S. 36/37).

Unt. Muschelkalk, Schaumkalk z - ä, Freyburg a. d. U. 1/:

(Aus v. Fritsch, 1906, Taf. II, Fig. 4.)

Fig. 4 a Beneckeia bucbi v. Alberti [S. 37).
Unt. Muschelkalk, Oelithbank a, Dermbach (Rhön). Nach R. Wagner,
Zeitschr. d. dtsch. geol. Ges., 40, 1BBB, Taf. V, Fig. 3.
(Aus Walther-Claus, Zwölf Tafeln, 2. Aufl., 1927, Taf. IX, Fig 60.) ca. 1iz

4 d Desgl., Rückenseite. Unt. Muschelkalk, Myophorienschichetn, Wogau
bei.Iena. Nach Duncker, Paläontographica, I, 6, Taf. XL, Fig. 3, 1851.
(Aus rrValther-Claus, Zwölf Tafeln, 2. Aufl., 1927, Taf. IX, Fiq. 60 a). ca. 2,t3
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Fig. 1 a

1b

trig. 2

Fig. 3 a

3b

Fig. 4

Fiq. 5

Fiq. 6

Fiq. 7

Fig. B

Fig. 9

Fig. 10

Tafel II

Beneckeia uogauana H. v, Meyer (S. 37).
Unt. Muschelkalk, Myophorienschichten. 

- Wogau. ca. 1/z

Desgl., Rückenansicht. (Kleineres Exemplar.)
Unt. Muschelkalk, Myophorienschichten, 

- Thüringen.
Nach H. v. Meyer. (Aus M. Schmidt, 1928, Fig. 797.j ?la,

Beyrichites cagna.tus R. Wagner (S. 37138).
Unt. Muschelkalk, Schaumkalk z - c\. - Zwätzen bei Jena.
Nach R. Wagner, 1891, Taf. XLIX, Fig. 6. (Aus M. Schmidt, 1928,
Fig. 799.)

Hungarites strombeclei Griepenkerl (S. 3B).
Unt. Muschelkalk (aus eiszeitl. GeröIlJ. - Kunitz bei Jena. ca. t/z

Desgl., schmaleres Exemplar.
Unt. Muschelkalk, ? Oelithzone. 

- Jenzig bei Jena. ca. 1,/e

Bdldton;tes beyrichi Frech emend, Riedel (S. 3B).
Unt. Muschelkalk, Schaumkalk. 

- 
Rüdersdorf bei

Nach Frech, Lethaea geognostica, II. Teil, Bd. II,
M. Schmidt, 1928, Fig. 8O2.) 11,

BaLatonites spinorus K. Picard (S. 38),
Unt. Muschelkalk, Unt. Schaumkalk a. 

- Sondershausen.
Nach K. Picard, Zeitschr. d. dtsch. geol. Ges., 51, 1899, Taf. XVI,
Fig. 1 u. 3. (Aus M. Schmidt, 1928, Fig. B0B.) 1/3

Ceratites sonclersbusanus K, Picard (S. 39).
Unt. Muschelkaik, Unt. Schaumkalk a. - Sondershausen.
Nach K. Picard, Zeitschr. d. dtsch. geol. Ges., 44, 1,892, Taf. XXIV,
Fig. 1,3 u.4. (Aus M. Schmidt, 1928, Fig.810.) 1/B

Ceratites antccedens Beyr (S. 39).
Unt. Muschelkalk. 

-.Kombiniert aus Schwarzwälder Stücken.
Naih M. Schmidt, 1928, Fig. 811. Y3

Ceratites t'ritschi M. Schmidt tS. 39).
Unt, Muschelkalk, Schaumkalk z : ö. - Freyburg a. d. U. Nach
M. Schmidt, 1934, Taf. 13, Fig. 10. (Aus M. Schmidt, 1938, Fiq. 811a.)

Arniotites scbmerbitzi v. Fritsch (S. 39/40),
Unt. Muschelkalk, Schi,umkalk z : d. 

- 
Jena.

Sammlung Schott, Jena. - Nach H. Claus, Centralbl. f. Min., 1921,
S. 126, Fig. 7. (Aus Walther-Claus, Zwölf Tafeln, Taf. IX, Fig. 62.) ca. 1/1

Arniotites stdatei v, Fritsch tS, 40).
Unt, Muschelkalk, Schaumkalk z : ä, - Freyburg a. d .U.
Nach v. Fritsch, 1906, Taf. VI, Fig, 4. ca,7lz

BerIin.
Taf. I, Fig. 4. (Aus
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TAF E L III

Fig. 1

Fig. 2 a

2b

TAFEL IV

Ptycbites Beyrichi v. Fritsch (S. 40).
Unt. Muschelkalk, Schaumkalk z- ä. 

- 
Freyburg a. d. U.

Nach v. Fritscb, 1906, Taf. V, Fig. l. ca. tlt

Ptycbites clux. Giebel (S. 40).
Nabelansicht. 

- Unt. Muschelkalk, Schaumkalk z - ö. - Cospeda b.
Jena. ca. 3/+. 

- Samml. des Mineralog. Instituts Jena. Nach Claus,
1,921,, Fig. 1,.

2b Desgl,, Lobenlinien
Unt. Muschelkalk, Schaumkalk z : ö. - Cyriakskirche bei Camburg.
r/r. Nach Claus, 1921, Fig.5. (Aus Walther-Ctaus, Zwölf Tafeln, 1927,
Taf, IX, Fiq. 61.1
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Fig

Fig

Tafel IV

7 Nautilws sueoicws Philippi (S. 41).
Ob. Muschelkalk, Trigonodusdolomit. 

- Schrvieberdingen. -- Nach
Philippi, 1901, Taf. 9, Fig,6, (Aus M. Schmidt, 1928, Fig.792.) 

- ca,1lz

2 Ceratites luzifer (Possecker) Rothe (S. 41).
Ob, Muschelkalk, Trochitenkalk. 

- Erfurt. 
- Sammlung Rothe,

Frankfurt (Main). 
- 

phot. Rothe. 
- 

1/1

3 Ceratites ataous Philippi (S. 41).
Ob. Muschelkalk, Urt. Ceratitenschichten. 

- Blaue Kuppe bei Dach-
rieden, Kr. Mühlhau5s1. 

- 
r/,

4a Ceratites pinguis Geisler (5.41.142).
Ob. Muschelkalk (Hauptmuschelkalk), l-2 m über der Haupt-
enkrinitenbank. 

- 
Mainfranken. 

- Nach Ceister. 
- 

(Aus Geister,
1939, Taf. 6, Fig. 1.) 

- 
ca. 3/4

4 b Desgl., Querschnitt. - Ebenda. 
- 

1/z

Fig. 5 Ceratites fLexuosus Philippi (5. 42).
Ob, Muschelkalk, Unt. Ceratitenschichten. 

- Mühlhausen. 
- 

ca. r/,

Frig. 6 a Ceratites sequens Riedel (S. 42).
Ob. Muschelkalk, Unt. Ceratitenschichten. 

- 
Mühlhausen. 

- 
La.3la

6 b Dasselbe Exemplar, Vorderansicht. 
- 

ca. 3/a

6 c Dasselbe Exemplar, Rückenansicht. 
- 

ca. 3,/,r

Fig. 7 Ceratites primitioas Riedel (S. 42).
Ob. Muschelkalk, Unt. Ceratitenschichten. 

- Cammerforst bei MühI-
hausen. 

- ca.Blt

Fig

Fig. 1

Fig. 2

Fig. 3

Fig. 4

Fig. 5

Tafel V

Ceratites discus Riedel (5. 42143).
Ob. Muschelkalk, Unt. Ceratitenschichten.
hausen. 

- Heimatmuseum Mühlhausen, L

Ceratites pulcber Riedel (S. 43).
Ob. Muschelkalk, Unt, Ceratitenschichten.
b. Mühlhausen. 

- ca. 3/n

Ceratites laertis Rieclel (S. 43).
Ob. Muschelkalk, Unt. Ceratitenschichten.
Steingraben. 

- 
2/3

Ceratites robustws Riedel (S. 43).
Ob. Muschelkalk, Unt. Ceratitenschichten.

- Reisersches TaI b. Mühl-
1111.1.2. -- ca. sl,

- Eigenröder Steingraben

- Mühlhausen, Sambacher

- Mühlhausen. - 
ca. 2/3

Ceratites romanicus Tornguist emend. Riedel (S. 43).
Ob. Muschelkalk. - Tieftal b. Erfurt. - Städt. Museum f. Natur-
kunde, Erfurt, Nr. 26; 94. - ca.\ls,
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Fig. 6

Frig. 7 a

Fig. 7 b

Fig. 8

Ceratites pbilippii Riedel (S, 43/44).
Ob. Muschelkalk, Unt. Ceratitenschichten.
Steingraben) b. Mühlhausen. 

- ca. 2/J

Ceratites compress,.ts Philippi emend. Riedel
Ob. Muschelkalk, Mittl. Ceratitenschichten,
hausen. 

- 
ca,2lz

Ceratites cam.prestilr yar. subnud.a Stolley (S.
Ob. Muschelkalk, Mittl. Ceratitenschichten.
hausen. 

- 
ca,2ls

- 
Tieftal (I{ollenbacher

(s. 44).

- Hollenbach b. Müh]-

44).

- Kaisershagen b. Mühl-

Fig. 1

Fig. 2

Fig. 3

Fig. 4

Fig. 5

Fig. 6

Fig. 7 a

7b

6B

Ceratites raricostatws Philippi emend. Riedel (S. 44).
Ob. Muschelkalk, Mitfl, Ceratitenschichten. 

- Tieftal b. Erfurt_ -Städt, Museum f. Naturkunde, Erfurt, Nr. 26; 16l. - 
213

Tafel VI

Ceratites eoolutus vat. tentl.is Riedel (S. 44),
Ob. Muschelkalk, Mittl. Ceratitenschichten. 

- Windeberg b. Mühl-
hausen. 

- 
ca. Ys

Ceratites drrnd.tus Philippi (5. 44145).
Ob. Muschelkalk, Mittl. Ceratitenschichten. 

- Tieftal b. Erfurt. -Städt. Museum f. Naturkunde Erfurt, Nr. 26; 71. 
- 

ca.tlz

Ceratites prd.e(-ursor Riedel (S. 45).
Ob. Muschelkalk, Mittl. Ceratitenschichten. 

- Elm b. Braunschweig.
Samml. d. Min.-geol. Instituts der Techn. Hochschule BraunschweiE.

- .(Aus Riedel, Jahrb. d. preuß. geol. Landesanst., 37, 1919, Taf. 1.2,
Fig. 3 u. 3 a,) ca. f3

Ceratites prdesp;nost{s Riedel (S. 45).
Ob. Muschelkalk, Mittl. Ceratitenschichten. 

- Mühlhausen, Sam-
bacher Steingraben. 

- 
ca.1l,

Ceratites sabspinosus (Stolley) Rothe (S. 45).
Ob. Muschelkalk, Mittl. Ceratitenschichten. 

- Weimar. Nach philippi
1901, Taf. XLII, Fig.2. (Aus Walther-Claus, Zwötf Tafeln, faf. ii,
Fig. 63 a.) ca. 1/z

Ceratites spinosus Philippi (S. 45,/46).
Ob. Muschelkalk, Mittl. Ceratitenschichten. 

- Hollenbach b. Mühl_
hausen. 

- 
2/5

Ceratites münsteri (Dien.) PhiI. emend. Riedel (S. 46).
Ob. Muschelkalk, Mittl. Ceratitenschichten. 

- Schellroda b. Erfurt.

- 
1/z

Dasselbe Stück; Rüclcenansicht. 
- 

1/z

TAFEL VI

Iriq, li o Otr,tLi,tcs ried,eli Stolley (5. 46).
( )h, Mr-rschelkalk, Mittl. Ceratitenschichten. -Slii«ll. Museum f. Naturkunde Erfurt, Nr. 1496.

tf lr l)irssulbc Exemplar, Rückenansichl 
- ca. 1lz

,d
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Tieftal b. Erfurt.

- 
ca' 1/2
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Fig. 9 a

9b

9c

Fig. 1

Fig. 2 a

Fig.

2lt
.)

Ceratites humiLis Phitippi (S. 46).
Ob. Muschelkalk, Mittl. Ceratitenschichten. 

- Eigenröder Steingraben
b. Mütrlhausen. 

- Heimatmuseum Mühlhausen, Nr. L 1/1102. 
- ca. llz

DesgI. Vorderansicht.
,,Ob. Nodosenschichten". 

- Springmühle b. Grohne, Göttingen. -IJnir.rersitätssamml. Göttingen. (Ar-rs Philippi, Paläontolog. Abhand1.,
1901, Taf. XLI, Fig.2a.)
Dasselbe Exemplar, Rückenansicht.
(Ebendaher, Taf. XLI, Fiq. 2 b.)

Tafel VII

Ceratites Postspinosus Riedel [S. .46/47).

Ob. Muschelkalk, Mittl. Ceratitenschichten. 
- Mühlhausen, Sambacher

Steingraben. 
- ca.Y:

Ceratite s posseckeri dsper Rotlrre (S. 47).
Ob. Muschelkalk, 2,5 m unter dcr Cycloidesbank. 

- 
Erfurt, Will-

rodaer Forst. 
- 

Sammlung Rothe, Frankfurt (Mainl. 
- 

phot. Rothe.

- ca.1lz

Dasselbe Exemplar, Rückenansicht. -
Ceratites bolntanni Rothe [S. 47).
Ob. Muschelkalk, im Liegenden der
Windischholzhausen unfern Erfurt.
(Main). 

- 
phot. Rothe. -- ca. 1,/z

Ceratites laevigatus Philippi tS. 47).
Ob, Muschelkalk. 

- Flollenbacher Steingraben b. Mühlhausen. 
- ca. ,/,

Ceratites enodis Qrenstedt (S. 47).
Ob Muschelkalk, Unt./Ob. Ceratitenschichten. Kaisershagen b.
Mühlhausen. 

- 
Cd. 1/,r

Ebenda. 
- 

phot. Rothe. 
- ca. 1/:

Cycloidesbank. 
- Hopfenberg b.

- Sammlung Rothe, Frankfurt

Fis.

Fig.

TAFEL VII

1f
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T'AF E t VII]

Ceratites penndorfi Rothe (S. 47).
Ob. Muschelkalk, 1 m über der Cycloidesbank. - Drosselberg b.
Erfurt. - phot. Rothe. - Sammlung Rothe, Frankfurt (MainJ. - ca. 3lt
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Fig. 1

Fig. 2

Fiq, 3

Tafel IX

Ceratites simiLis Riedel tS. 4B).
Ob. Muschelkalk, Ob. Ceratitenschichten. 

- Erfurt, Ste ger 
- Städt.

N4useum f. Naturkunde Erfurt, Nr. 26; 185. 
- 

ca. 1/r

Ceratites nodosus (Brug,) Schloth. sp. (S. 48).
Ob. Muschelkalk, Ob, Ceratitenschichten. 

- 
Mühlhausen, Sambacher

Steingrahen. 
- 

ca.1lE

Ceratites berzynws Riedel (S. 4B).
Ob. Muschelkalk, Ob. Ceratitenschichten. 

- Rumberg b. Neinstedt
a. Harz. 

- 
Nach Riedel. 

- 
(Aus Riedel, 1916,) 

- Samml. d. Min.-
geol. Instituts der Techn. Hochschule Braunschweig, 

- 
ca,1lz

Ceratites abicella Geisler (S. 4B).
Ob. Muschelkalk (Hauptmuschelkalk), 11 m über der Cycloidesbank.

- Mainfranken. 
- Nach Geisler, - 

(Aus Geisler, 1g39, Taf. 6, Fiq. 3.)

- "U. 
,/,

Desgl., Querschnitt. - ca. f,
Ceratites elegans Geisler (S. 49).
Ob. Muschelkalk (Hauptmuschetkalk), 11 m über der Cycloidesbank.

- Mainfranken. 
- Nach Geisler. 

- 
(Aus Geisler, 1939, Taf. T, Fig. 1.)

- ca.7la

Desgl., Querschnitt. 
- 

ca, 1/a

Ceratites leoalloisi Benecke (S. 49).
Ob. Muschelkalk, Ob. Ceratitenschichten. 

- 
Hollenbacher Stein-

graben b. Mühlhausen. 
- Samml. Schinköthe. 

- 
ca. 31r

Desgl., Rückenansicht.
Ob. Muschelkalk; Ob. Ceratitenschichten. 

- Kaisershagen b. Mühl-
hausen. 

- ca,2ls

Ceratites intermedias (Phitippi) emend. Riedel (S. 49).
Ob. Muschelkalk, Ob. Celatitenschichten. 

- Goldbachtal b. Elbersdorf
b. Spangenberg (Hessen). 

- Heimatmuseum Mühlhausen, L1/1130,_ 
"u. 

,/.

Dasselbe Exemplar, Vorderansicht. 
- 

ca. Y3

Tafel X

Ceratites d.orsoplanus Philippi tS. 49/50),
Ob. Muschelkalk, Ob. Ceratitenschichten. -Heimatmuseum Mühlhausen, Lll1,L29. - ca.

Meißner, Bremsbahn. -2lo

Dasselbe Exemplar, Rückenansicht. 
- 

ca. 2/\

Ceratites bivolutws Riedel (S. 50),
Ob. Muschelkalk, Ob. Ceratitenschichten. 

- Lelm am EIm b. KöniEs-
Iutter. 

- Nach Riedel. - 
(Aus Riedel, 1916, Taf. 11, Fig. 3) - ca, 1/z

Fig. 4 a

4b
Fiq. 5 a

5b

Fig. 6 a

6b

Fig. 7 a

Fig. 1 a

th
Fig. 2
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Fig. 3 a

3b

Fig. 4

Ceratites semipartitus Montf. (S. 50).
Ob. Muschelkalk, Ob. Ceratitenschichten.
Heimatmuseum Mühlhausen, L I lIl27. -
Dasselbe Exemplar, Rückenansicht. 

- ca,

Ceratites meissnerianus Penndorf (S. 50/51).
Ob. Muschelkalk, Ob Ceratitenschichten.
(Rhön). - Vorderansicht. 

- cä. z/s

TAFEL XI

Ceratites t'astigatus Rud. Credner tS. 5l/52).
Ob. Muschelkalk. 

- Kaisershagen b. Mühlhausen. 
- 

ca. yj
Dasselbe Exemplar, Rückenansicht. 

- ca. 1/r

Ceratites fastigiospinosus Rothe (S. 51/52).
Ob. Muschelkalk. 

- Großvargula. 
- 

phot
Frankfurt (MainJ. 

- ca. Blq

ld

Fig. 1 a

1lr

Fig. 2
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1 !, f
I

Meißner, Bremsbahn. -1lt

- Schleidsberg b. Geisa

- Samml. Rothe,


